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Der öfſtreichiſch-ungariſche Ausgleich und

die Sozialdemokratie.

Auf dem vor wenigen Tagen ſtattgefundenen Parteitage
unſerer öſtreichiſchen Genoſſen ſprach Genoſſe Ellenbogen
in einem bedeutſamen Referat zu obigem Thema. Aus ſeinen
Ausführungen läßt ſich erkennen, wie krankhaft die Organi-
ſation iſt, die die öſtreichiſche Doppelmonarchie zuſammenhält.
Die Ausführungen Ellenbogens und die in der Ausgleichsfrage
gefaßte Reſolution ſeien nachſtehend wiedergegeben. Der
Referent führte aus:

„Glückliches Oeſtreich, als Schlachtengewinner haſt du dich
zwar nicht bewährt, aber etabliere dich als Heiratsbureau.“
Dieſes Wort erklärt den ganzen Jammer des öſtreichiſchen
Staates. Oeſtreich iſt ein Sammelſurium von Heiratsgütern,
kein organiſches Ganzes. So iſt auch Ungarn zu Oeſtreichgekommen. 300 Jahre haben die Ungarn gegen die verhaßte

habsburgiſche Oberherrſchaft gekämpft. 1849 wurde die unga-
riſche Unabhängigkeit zwar mit koſakiſcher Hilfe unterdrückt,
aber der Sieg der Reaktion war ein Scheinſieg. Die Reaktion
mußte ſchließlich vor der ungariſchen Unabhängigkeitsidee kapi-
tulieren. Und als 1867 der Ausgleich zwiſchen Ungarn und
Oeſtreich abgeſchloſſen wurde, war Ungarn in der günſtigſten
Poſition, während Oeſtreich nach dem verlorenen Kriege inner-
lich zerriſſen und in Europa iſoliert daſtand. Es war Ungarn
preisgegeben. Das Abkommen mit Ungarn lag im Jntereſſe
der Monarchie, dem alles geopfert wurde. Redner giebt eine
eingehende Darſtellung der Delegationen, die die gemeinſamen
Angelegenheiten Oeſtreichs und Ungarns zu beraten haben.
Die Deputationen ſind ein Hohn auf alle parlamentariſchen
Begriffe. Sie ſind kein Parlamentsausſchuß, weil ſie das
ſelbſtändige Bewilligungsrecht haben, ſie ſind aber auch kein
Parlament, denn wenn es dem ungariſchen oder öſtreichiſchen
Parlament einfallen ſollte, den Geſamtetat abzulehnen, dann
hängen auch die Beſchlüſſe der Delegationen in der Luft. Das
ganze Syſtem der Delegationen entnervt und entwertet den
öſtreichiſchen Parlamentarismus, ſo daß er zu einem Komödien-
ſpiel herabſinkt. Jn der äußeren Politik des Staates ſind die
Intereſſen Ungarns maßgebend. Wir Sozialdemokraten ſind
mit dem Dreibund inſofern einverſtanden, als er eine Friedens
politik betreibt und weil wir überhaupt dafür ſind, daß ſich
die größeren Staaten zuſammenſchließen. Aber die Dreibunds-
politik wurde nur wegen der Ungarn geſchaffen, die in Ruß-
land den Erbfeind ſehen. Ein Beweis dafür iſt die Thatſache,
daß auch in der Zeit, wo wir in Oeſtreich ſlawiſche Regie
rungen hatten, die zwar ein Bündnis mit Rußland abgeſchloſſen
hatten, am Dreibund feſtgehalten wurde. So konnte Graf
Andraſſy mit Stolze ſagen: Ungarn iſt der maß-
gebende Faktor der Monarchie.

Verhängnisvoll iſt der Einfluß Ungarns auf unſere innere
Politik. Gerade weil das Syſtem des Ausgleiches und der
Delegationen keinen konſtitutionellen Ausweg offen läßt, iſt
man gezwungen, das letzte Wort immer der Krone zu über
laſſen. Durch den Ausgleich haben wir alſo ein rein abſolu-
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Erzählung von Adalbert Stifter.

Anna fuhr fort: „Wenn wir tief genug in die Grahnswieſe
zurückgingen, daß wir weder den Bach noch die Schmiede und
Sägemühle hören konnten und bei dem wilden Schlehenbuſche
kauerten und die alte Plumi nun erzählte und immer tiefer
hineinkam und unter unter den grauen Haaren hervor die pech
ſchwarzen Augen in unſere Geſichter bohrte: da fuhr ich Euch
oft entſetzt zuſammen, wenn ſich von der Wand daneben ein
Steinchen löſte und zu dem anderen Gerölle niederfiel und
es hätte mich gar nicht gewundert, wenn die Krüppelföhren
zu reden begonnen hätten und der Fels ſich zu neigen, nament-
lich, wenn gar zuweilen der ſchwache, weinende Ton durch die
Luft herüberſchnitt, da der alte, tote Graf Prokopus auf dem
Sternenturm müſizierte aber was wollte ich Euch denn
eigentlich erzählen

„Wie es kam, daß Du mir ſo gut geworden biſt
„Ach, die arme Thrine mußte den Stadtſchreiber heiraten

ſie that es wohl gern und ging gern mit und die Plumi auch
aber ich war dann ſo arm, daß ich es Euch gar nicht beſchreiben
kann und da kamt Jhr und habt mich mit ſo guten
Augen angeſchaut und mit ſo ſchönen und ſeid dann wieder ſo
traurig geworden, daß es ordentlich ein S wet und eineSeligteit war hört, wenn Jhr falſch ſein könntet, das
wäre nun recht abſcheulich

„Nein, Anng, Du unſchuldsvoller Engel, ſei mir gut, ſo
lage mir dieſes Leben währt; ich kann mir kein größeres
Glück und keine größere grade denken und wünſchen als Dich.
Du biſt viel beſſer als ich und, wenn Du mein Weib biſt
und wenn wir immer und immer beiſammen ſein werden, dann
will ich ihnen in der Stadt zeigen nein, wir gehen gar
nicht in eine Stadt unter Blumen und Bäumen will
ich Dich hüten, daß Du bleibſt, wie Du biſt, Du holde, liebe
DichtungLaht dieſe Dichtung und hört nur“ fiel ſie ihm in die
Rede. „Es war faſt närriſch, wie ſehr ich Euch gut ward
Hühner, Blumen und Tauben halfen doch alles nichts, ich konn

tiſtiſches Element in unſer Staatsleben hineingebracht. Ueber-
all zeigt ſich die Bevorzugung Ungarns. Den Ungarn koſtet
das Heer nur 11 Prozent ihres Budgets, uns koſtet es
17 Prozent. Da können ſich die Ungarn ſchon ein großes
Heer leiſten, wenn wir es zahlen. Jn wichtigen Fällen halten
ſich die beiden Delegationen in Schach. Statt gemeinſam den
Willen des Volkes im Gegenſatz zur Krone zu verfolgen, ſind
ſie nur der Schemel für die Machtgelüſte der Krone.

Auch die Ungarn gehen mit unbeugſamer Energie daran,
einen national einheitlichen Staat zu bilden. Sie haben dort
auch ſehr viele Nationalitäten. Die Deutſchen ſind ihnen nicht

efährlich bei der Entnationaliſierung, dagegen befinden ſich die
lawiſchen Nationen in der Offenſive; in ihnen iſt noch nationale

Expanſionskraft. Die nationale Autonomie iſt den Ungarn ein
Dorn im An und ſie ſuchen ſie deshalb auch in Oeſtreich zu
verhindern. Sie wollen, daß Oeſtreich weiter der zerfaſerte
und zerfranſte Staat bleibe, ein Sammelſurium der Unmög-
lichkeiten.

Noch wichtiger ſind die wirtſchaftlichen Gründe gegen den
Ausgleich. Wir ſind für große wirtſchaftliche Einheiten, wir
vertreten aber in der Frage des Schutzzolls und Freihandels
den Arbeiter nicht nur als Konſumenten ſondern auch als Pro-
duzenten. Deshalb ſind wir unter Umſtänden auch für den
Schutzzoll zu gunſten junger, emporblühender Jnduſtrien.
Ganz unbegreiflich aber muß es erſcheinen, daß zwiſchen Ver-
tragsſtaaten, die eine Zolleinheit bilden, ein Zollkampf ent-
ſtehen kann, in der ein Teil auf Koſten des andern ſeine wirt-
ſchaftlichen Kräfte zur Entfaltung bringt. Das aber thut
Ungarn. Unter dem Ausgleich iſt ſeine Jnduſtrie gewaltig
emporgewachſen, gefördert durch ſtaatliche Begünſtigungen,
Prämien, Refaktion, Ausnahmetarife. Hauptſächlich der Ungarn
wegen haben wir, die wir ein Getreideimportland ſind, Agrar-
zölle geſchaffen. Ungarn dagegen behandelt die öſtreichiſche
Jnduſtrie äußerſt illoyal. Der ſteiriſche Kaufmann, der auf
den ungariſchen Markt kommt, wird mit Konſinnftenern belegt.
Das Aergſte auf dieſem Gebiete leiſten die Ungarn mit der
Beſteuerung der Donau-Dampfſchiffahrts- Geſellſchaft und der
Begünſtigung der ungariſchen Fluß- und Seeſchiffahrts-Geſell-
ſchaft. Die Ungarn ſperren die rumäniſche Grenze. Die Folge
iſt, daß unſer Export nach Rumänien aufhört. Ebenſo ſteht es
mit der Eiſenbahnpolitik Ungarns, die Oeſtreich die Hände
bindet, ihm den Zugang zum Orient verſperrt. Bosnien iſt
heute ungariſches Okkupationsgebiet.

Man kann ſagen, Ungarn iſt das einzige Beiſpiel in der
ganzen Welt, das in dem merkwürdigem Zuſtand ſich befindet,
alle Vorteile des Schutzzolls mit allen Vorteilen des Frei-
handels zu verbinden. Ungarn iſt das einzige Beiſpiel einer
ſolchen Doppelſeitigkeit, und wir Oeſtreicher müſſen dieſe Rech-
nung bezahlen. Die Ungarn haben ſich eine innere Zolllinie
gegen Oeſtreich geſchaffen, wir Oeſtreicher aber ſind nicht ge
ſchützt gegen ſie. Sie haben volles Einbruchsgebiet und können
ſo ihre Jnduſtrie ungemeſſen fördern. Auch in der Bankfrage
genießt Ungarn große Vergünſtigungen.

Auf allen Gebieten bringt uns alſo der Ausgleich Schädi-
gungen. Er koſtet uns unſere Freiheit, Blut und Geld. Wir
ſind keine Freunde der Zolltrennung. Aber ſelbſt wenn wir

die Thrine nicht vergeſſen und ſie kam kaum jeden Sonntag
heraus. Der Vater 3 mich faſt nichts arbeiten und ich
that auch nichts im Hauſe als unnützes Zeug, höchſtens die
Küchlein füttern, weil ſie meinten, ich ſei ihre zweite Mutter,
und die Blumen r Prrr und dieſe Laube zimmern laſſen.

Und wenn ich dann in meiner Kammer das Abendgebet
verrichtet hatte und der Wind in die Fenſtervorhänge blies,
da war ich recht traurig. Die Bücher, welche mir Thrine
immer ſchickte ſagt, habt Jhr auch ſchon einmal bei einem
Buche geweint

„Wohl, Anna, wohl.“
„Seht, ich hab' es gleich gedacht, daß Jhr das gethan habt
wie Jhr ſo die allerlei Steine in unſer Haus trugt und mit

ihnen lateiniſch redetet und wie Jhr die Blumen, wie Augen
ſo ſchön, in die großen Bücher legen konntet und ſo oft recht
lange anſaht, ſo dachte ich: ſie können ihn doch nicht wieder
lieben, weil ſie trotz ihrer Schönheit nur unvernünftige Dinge
ſind und wer weiß, wie weit ſeine Mutter entfernt iſt
und Jhr ſaht aus, als müßtet Jhr gar ſo unendlich gut ſein,noch deſſer als Thrine ſelber und wenn ſie Euch ſchalten,
daß Jhr ſo unnütze Dinge treibt, ſo dachte ich: ich weiß es
ſchon, weshalb er dieſes thut denn die Leute hier, wißt Jhr,
kennen die Blumen und Steine nicht und wenn mein
Vater auf die Bücher Thrines ſchmälte und ſagte, es ſei lauter
Rarrheit in ihnen, und wenn ich es auch ſchon ſelber zu
glauben anhob, ſo war mir doch dazumal aber das iſt zu
lächerlich

„Nun, Anna, nun
„Es war mir öfters, als ſeid Jhr in einem ſolchen Buche ge-

ſtanden und daraus in unſern Garten getreten und wenn
Jhr hinten ſaßet und das Antlitz ſo wie nächdenkend in Eure
beiden Hände drücktet, ſo dachte ich, dies ſei meinetwegen.

„Es war auch Deinetwegen es war auch Deinetwegen.“
„Seht Jhr? und darum war's auch ſo: da ich mir

dachte, ich will ihm recht gut werden, war ich es ſchon, mehr
war ich es, als es nur ein Menſch ausſprechen kann und ich
dachte, Jhr e mich ja auch unausſprechlich lieben, es könne
ja gar nicht anders ſein, es ſei ſo gewiß, als wenn Jhr es
ſchon ſelber geſagt hättet.“

Und wenn es nun nicht geweſen wäre
„Es mußte ja, weil ſonſt alles ein Unding geweſen wäre,

gegen Ungarn Zolltrennung verlangen, ſo würden wir unſeren
Prinzipien nicht das geringſte vergeben. Liebknecht hat 1875
auf dem Gothaer Parteitag geſagt: „Zum Schutz der ſozialen
Arbeit brauchen wir Einfuhrzölle gegen ſolche Länder, die keinen
kurzen Normalarbeitstag eingeführt und die Frauen und Kinder
arbeit nicht vernünftigen Beſchränkungen unterworfen haben.“
Die ganze ungariſche Jnduſtrie aber beruht auf der maßloſen
wucheriſchen Ausbeutung der ungariſchen Arbeiter. Gegen einen
ſolchen Staat könnten wir mit größter Seelenruhe Schutzzölle
verlangen. Aber wir begehren das gar nicht. Wir ſtehen nur
auf dem Standpunkt, daß wir den Ausgleich nicht um jeden
Preis haben müſſen. Redner führt eingehend den Nachweis,
daß Ungarn bei einer Zolltrennung den kürzeren ziehen müßte.
Würde eine Trennung eintreten, ſo würden die Ungarn achtmal
ſo viel an ihrer agrariſchen Einfuhr in Oeſtreich verlieren,
während wir nur dreimal ſo viel an induſtrieller Einfuhr ver
lieren würden, als Ungarn bei uns induſtrielle Einfuhr hat.
Wir können unſer Getreide ſehr leicht aus Argentinien und
Rußland beziehen. Wo aber ſollen die Ungarn ihre agrariſchen
Produkte los werden? Die Ungarn müßten buchſtäblich in
ihrem eigenen Fett, auch in ihrem Schweinefett, das ſie aus-
führen, erſticken.

Welche Stellung nehmen nun Parlament und Regierung
ein Herr v. Körber kennt den Ausgleich ſehr genau. Wenn
er im Moment der Entſcheidung ſich auf neue Schliche einläßt,
ſo bedeutet das einen Verrat an Oeſtreich. Er muß jetzt. Mut
nach oben zeigen. Wäre er ein Staatsmann in großem Still,
ſo müßte er erklären, Oeſtreich muß zu Grunde gehen, wenn
dieſes Syſtem weiter geht. Freiheit der Entwickelung oder
Trennung! Wenn die großen wirtſchaftlichen Einheiten unſere
Lebenshaltung herabdrücken, uns abhängig machen, ſo ſind wir
gegen ſie. Um jeden Preis ſchwärmen wir nicht für die Ein
heit. Die Treue wäre ja nur ein heilſames Mittel, umzu geſunden, natürlichen Zuſtänden zu gelangen. Die Völker

Oeſtreichs haben andere Intereſſen als die Dynaſtie. Wenn
uns fortwährend pathetiſch vom Geſamtſtaat geredet wird, ſo
ſagen wir: Geſamtſtaat? Das heißt für Euch: Jnfanterie,
Kavallerie, Artillerie, Gendarmerie. Für uns aber heißt es:
Achtſtundentag, politiſche Rechte, hoher Lohn und freie Schule.
Das ſind die Kulturideale, für die wir kämpfen.

Die vom Parteivorſtand geſtellte Reſolution lautet: DerParteitag erklärt: „Der öſreichiſch ungariſche Ausgleich, in

einem n tiefſter politiſcher Ohnmacht Oeſtreichs ent
ſtanden bedeutet ſeit ſeinem Beſtehen eine ununterbrochene
Kette politiſcher und wirtſchaftlicher Schädigungen für unſere
Reichshälfte. Während Ungarns Jntereſſen immer entſchieden
die äußere Politik der Geſamtſtaaten beſtimmen, dagegen rn
mend auf die organiſche Entwickelung der inneren politiſchen
Verhältniſſe Oeſtreichs wirken, wird durch das verſchwommene
Syſtem des Dualismus, das in der parlamentariſchen Kari-
katur der Delegationen gipfelt, unſer Parlamentarismus ent-
nervt und unſer Konſtitutionalismus verfälſcht. Und während
Ungarn ſeine wirtſchaftlichen Potenzen zu kraftvoller Entfal
tung gebracht und ſtarke Grundlagen für ſeine Entwickelung
vom Agrar zum Jnduſtrieſtaat geſchaffen hat, iſt unſere öko
nomiſche Entwickelung ſtillgeſtanden, ja zurückgegangen, eine

das nicht ſein kann ich weiß nicht, warum der Bach in die
Pernitz fließen muß, aber ich weiß, daß er es muß.“

„O Du ahnungsreiches Herz! er m es und er iſt ſelig,
daß er es muß. Das Ziel und Ende ſeiner Wanderung findet
er dort was weiter ſein wird, iſt ungewiß: nur eins iſt
ſicher, das Beiſammenſein, und dieſes eine iſt alles, ob
nun gezählte Jahre fließen oder die ungezählte Ewigkeit, ob die
Körper ſich berühren ob nicht, es bleibt ſo die Leute
nennen's ſonſt auch Treue. Aber ſiehe, der häßliche
Fliederſchatten deckt Dir Deine Stirn und das ſüße Auge
neige das Haupt ſo noch ein wenig, mehr gegen mich
ſo. Jch möchte den Mond dort an jenes blaue Fleckchen feſt
bannen, daß er immer herſchiene und immer Deine reine
Stirne und das rührend ſchöne Aug' beleuchte

Und er nahm jhre Hand, drückte ſie gegen ſein pochendes
Herz, gegen ſeine Lippen, gegen ſeine Augen ihren Mund
zu küſſen wagte er nicht. r Auge aber voll ſcheuer, unbe-
wußter, heißer Zärtlichkeit blickte auf ihn, und ſie ſt mit
vor Rührung zitternder Stimme: „Da ich Euch nun ſo ſchnell
und ſo ſehr liebgewonnen und es Euch geſagt habe, da ich gar
in der Nacht herausgekommen bin, weil Jhr ſo ſehr batet,
Wiegrft Jhr nun nicht falſch ſein, Jhr dürft es durchaus
nicht.“

„Gegen die Natur, geliebtes Herz, kann man nicht falſch ſein,
man iſt es nur gegen Widerfalſches man verläßt nur den,
der uns verließ, noch ehe er uns fand, weil er in uns nur
ſeine Freude ſuchte. Du liebſt, wie die Sonne ſcheint; Du
ſiehſt mich an, wie ſich das grenzenloſe Himmelsblau der Luft
ergießt: Du kommſt, wie der Bach zum Fluſſe hüpft, und wan-
delſt, wie der Falter flattert: und gegen den ſchönen Falter,
gegen den Bach, die Luft und gegen das goldene Sonnenlicht
bin ich nie r und gegen Dich vermöcht' ich's nicht
zu ſein um alle Reiche dieſer Erde ſiehe, Anng, es iſt ſo;

aber Anna, ſage, liebſt Du mich denn auch wirklich ſo,
ſo unausſprechlich, ſo über alles Maß, wie ich Dich liebe
ſo ſag es doch, Anna nicht?!“Aber ſie ſagte nichts, nicht eine Silbe; das naturrohe Herz,
das nie gelernt hatte, mit ſeinen Gefühlen zu ſpielen und ſie
zu lenken, war bereits von ihrer Allmacht überwältigt, und ſie
konnte nichts thun, als das unſäglich gute Antlitz gegen ihn
emporheben und den Mund empfangen, der ſich gegen ihren

drückte und ſo ſüß war dieſer Kuß, daß ſie mit der einen
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und auf e Schulter zu einer

twickelungsſtufe emporzuſteigen.

reichiſchen Rückwärtswirtſchaftens muß überdies Oeſtreich über-
wiegend mit eigenem Gelde bezahlen, da die von Anbeginn un

öhe der Ouote infolge des wachſenden Miß-
der Proſperität in beiden Staaten mit immer

tigkeit Oeſtreich belaſtet.
für Oeſtreich ſo verderbliche Vertragsverhältnis dient

vorgeblich den ſogenannten Geſamtſtaats- und Großmachtsinter
en, in Wahrheit aber lediglich dynaſtiſchen Jntereſſen. Die

dafür müſſen in erſter Linie die Arbeiter in der Form
enormer, fortwährend wachſender indirekter Steuern, ſowie der
Verteuerung ihrer Nahrung durch Agrarzölle, aber auch in
der Form des politiſchen und wirtſchaftlichen Entwickelungs-
ſtillſtandes, der Lähmung und Verſumpfung des ſtaatlichen und
ſozialen Lebens auf allen Gebieten bezahlen.

Ohne irgendwie den Ungarn, am allerwenigſten den ungari-
ſchen Arbeitern, mit denen ſie die brüderlichen Intereſſen der

laſſe verbinden, das Recht und die Möglichkeit der freieſten
ntwicklung ſchmälern zu wollen, verlangt die öſtreichiſche

Arbeiterſchaft auch für Oeſtreich das Recht der vollen, freien
politiſchen und ökonomiſchen Selbſtbeſtimmung und ſie vermag
die Möglichkeit hierzu lediglich in einer vollſtändigen politiſchen
und fiskaliſchen Trennung der beiden Reichshälften zu erblicken,
einer Trennung, die keineswegs notwendig zu einem Zollkrieg
führen muß, ſondern in durchaus friedlicher und einverſtänd-
licher Weiſe vollzogen werden kann, und als Endziel durch den
wirtſchaftlichen Zuſammenſchlnß der alsdann gleichberechtigten
und gleichſtarken Staaten zur Schaffung eines großen
lichen Wirtſchaftsgebietes führen ſoll.

m dieſem Ziel näher zu kommen, genügen nicht Scheinſiege
der Regierung, die übermütigen Neuforderungen der Ungarn

urückzuweiſen, ſondern es muß vor allem die Grundlage desKaden ſchen Ausgleichs, der Oeſtreich ausliefert, vollſtändig

verlaſſen werden. Jn der lauen und verſchwommenen Haltung
der bürgerlichen Parteien und der Regierung erblickt jedoch die
Arbeiterſchaft ein trügeriſches Scheingefecht und ſie brandmarkt
die Konzeſſionen zu gunſten einzelner Parteien ſowie den leeren
Wortſchacher um den Text des Vertrages, der uns auf eine
weitere Reihe von Jahren in Abhängigkeit von Ungarn bringen
ſoll und durch den der günſtigſte Augenblick zur Emanzipation
Oeſtreichs verſäumt wird, als einen ausgeſprochenen Verrat an
den politiſchen und geiſtigen, den nationalen und materiellen

der Völker Oeſtreichs, insbeſondere aber ſeiner
rbeiterklaſſe.“

Tagesgeſchichte.
Halle, 22. Auguſt.

Miniſterkonferenz
Einer Münchener Korreſpondenz zufolge ſoll Graf Bülow

bei einer gelegentlichen Zuſammenkunft mit dem badiſchen
Staatsminiſter v. Brauer in Bayreuth den Plan beſprochen
haben, eine Miniſterkonferenz der Vertreter ſämtlicher deutſcher
Bundesſtaaten für Oktober zuſammen zu berufen, um etwaige
noch vorhandene Differenzen bezüglich des Zolltarifs „auszu-

leichen“.
Eine ſolche Konferenz könnte doch nur den Zweck haben, die

vorhandenen Differenzen zu gunſten der Agrarier auszugleichen,
d. h. den Agrariern in allen jenen Fragen entgegen zu kommen,
in denen es bisher bei der Regierung hieß: „unannehmbar“.
Der preußiſchen Regierung iſt ein ſolches Vorgehen zu gunſten
ihrer lieben Oſtelbier und der übrigen Agrarier ſchon zu
zutrauen.

Und immer noch das Entrüſtungstelegramm.
Die Münch. Allg. Ztg. betont bei Beſprechung des Depeſchen-

wechſels zwiſchen dem Kaiſer und dem Prinzregenten noch ein
mal, daß die amtlichen Stellen in Baiern keine Kenntnis von
der Veröffentlichung des Depeſchenwechſels gehabt, daß dieſer
alſo eine perſönliche Angelegenheit zwiſchen den Beteiligten ge
weſen iſt.

Die katholiſche Germania kündigt übrigens eine Jnterpellation
in der intereſſanten Depeſchenangelegenheit an. Sie ſchreibt:
„Die bairiſchen Abgeordneten haben bereits in Ausſicht geſtellt,
daß ſie den Depeſchenwechſel zur Sprache bringen wollen.
Wir würden es auch im Jntereſſe des Reiches mit Freuden
begrüßen, wenn Gelegenheit geboten würde, dem höchſten
Träger der Gewalt im Reiche von der Abgeordnetentribüne
aus zu ſagen, wie übel beraten er bei Erlaß und Veröffent-
lichung des Telegramms an den Prinzregenten von Baiern
geweſen ſei.“

e e ed a n x he
dieſer Prozeß des ungariſchen Vorwärts und des öſt
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den a ne et daß von der dt vorläufig 25000 M.

pro Je ir Kunſtzwecke zur Verfügung geſtellt werden.
Zur Begründung des Antrages wird ausgeführt:
„Die letzten Wochen haben r wie durch die Haltung

der ultramontanen Kammermehrheit das Schaffen der Münchener
h benachteiligt und der Ruf Münchens als Kunſt
ſtadt gefährdet werden kann. Ein Privatmann hat zwar die
im Landtage abgeſtrichene Summe von 100000 Mk. zum An-
kaufe ausgezeichneter Kunſtwerke der bairiſchen Staatsregierung
übergeben und dadurch einer zracze Beunruhigung weiteſter
Kreiſe wenigſtens teilweiſe vorgebeugt, nichtsdeſtoweniger beſtehtjedoch für die Stadtverwaltung Pwehl in idealer als „wirt
(haftlicher Beziehung die Pflicht, zur Fortentwicklung Mütichens

als Kunſtmetropole auch das Jhrige, das heißt mehr als bis-
her zu thun. Eine jährliche hensgee m Kunſtzwecke in ge
nannker Höhe neben den ſonſtigen verſchiedenen im Etat vor
geſehenen Summen, wie aus Stiftungen uſw., erſcheint an-
en und im Jntereſſe der geſamten Einwohnerſchaft ge-
egen.“

Was ſagen denn die Herren dazu, die bei jeder Gelegenheit
dem Bürgertum vorzumachen ſuchen, daß die Sozialdemokratie
kulturfeindlich ſei?

Eine äußerſt lehrreiche Tabelle,
die die Gierigkeit und die Gemeingefährlichkeit der Lebens-
mittelwucherer deutlich vor Augen führt, ſei hiermit veröffent-
licht. Wir empfehlen dem Leſer, Zeile um Zeile aufmerkſam
durchzunehmen, um ſich von der geradezu aufreizenden Thätig-
keit der Zolltarif-Kommiſſionsmehrheit zu überzeugen.

Mit fabelhafter Unverfrorenheit haben die agrariſchen Ueber
zöllner im Bunde mit den induſtriellen die Zollſätze des Poſa
dowskyſchen Regierungsentwurfs noch erhöht. Außer auf die
ſchon bekannten eigentlichen Brotwucherzölle verweiſen wir be
ſonders auf die Belaſtung der Margarine, eines Lebensmittels,
das faſt nur von der allerörmſten Bevölkerung gebraucht wird.
Die chriſtliche Zollwuchermehrheit hat ſich nicht geſcheut,
dieſen bisher zollfreien und von der Regierung mit 30 Mk. be
dachten Artikel mit achtzig Mark zu belaſten. Hier die
Tabelle:

Jetziger Satz der Beſchluß
Vertrags Regierungs der

zoll vorlage Kommiſſion
Roggen 3550 Mark Mark 7. MarkWeizen 3.50 6.50 7.50Gerſte 2. 3 4. x 9. vBuchweizen 2 6. 7.Getreidemehl 7.50 18.50 16.75Feis 16. 18.75Graupenu. Grütze 7.30 16. 18.75Stärke. frei 16- 18Nudeln frei! 20. 25.Margarine. frei! 30 80.-Kartoffeln, friſch frei! frei! 250Gemüſe frei frei! 2Obſt, verpackt frei! 6. 10Erdbeeren S 15 29.Schweineſleiſch rei! 30 45.-Schweinefleiſch,

einf. zubereitet 15--17 Mark 35. 60.
Schweineſpeck. frei! frei 36.Würſte 17. Mark 45. Mark 70Wild frei! 45. 70.Bei ganzen fünf Poſitionen dieſer Gruppe hat die Mehrheit
der Wucherpolitiker die Sätze der Regierung für ausreichend er-
achtet ſie ſtellen freilich ſchon außerordentliche Erhöhungen
gegen die jetzigen Zölle dar. Es ſind das die Poſitionen:

Jetziger Satz derVertragszoll Regierungsvorlage
Schmalz 10. Mark 12.50 MarkButter 10 30.Käſe 20. 20.Eier 2 6Rapsöl

Rüböl frei! 12Leinöl
Unſere Tabelle umfaßt die wichtigſten Nahrungsmittel. Und

es ſind die Speiſen, die, mit wenigen Ausnahmen, auch der
Aermſte nicht entbehren kann. Auf alle ſollen neue, hohe Preis-
ſteigerungen gelegt werden; die bedeutenden Erhöhungen, die
die Regierung vorſchlug, genügten der Wuchermehrheit noch
nicht; dieſelbe hat ſogar Nahrungsmittel, die der Poſadowskyſche
Entwurf frei ließ, mit hohem Zoll belegt, ſelbſt Schweineſpeck,
Gemüſe und Kartoffeln. Solche Raffgier auf Koſten der Armen
und Aermſten ſucht ihresgleichen. Die Tabelle zeigt dem
deutſchen Arbeiter die ganze Schwere des Hungerzolls, den die
herrſchende Klaſſe ihm auferlegen will. An ihm liegt es, daß
es ihr nicht gelinge!

t in München znſer Parrrigenoſe

des Münchener Gemeindekollegium
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rat Löhning, in welcher dieſer J a

Thorheit bezeichnete, daß ſeine Haltung in der W e
ſeine Entlaſſung entſcheidend geweſen ſei. er iv. Rheinbaben ſei irregeführt worden die Sache laufe auf

Angaben hinaus, die ein Untergebener über ſeinen Vorgeſetzten

gemacht habe. Herr a habe dem Miniſter die Geſchichte
von den Offizieren erzählt, wie ſie z ur neuen
„Chefeuſe“ beglückwünſchten. Daß der Miniſter ſich nach den
Angaben des L eſch gerichtet habe, ſei ein ißgri ge
weſen eine Ha 3 gegenüber der Polenpolitik habe er Kngrnegar nicht zu bethätigen gehabt. Er hatte nur eine Meinung;

er ſei durchaus für eine e r Polenpolitik, aber
über deren Form ſei er und verſchiedene Herren anderer Mei-
nung als die Regierung. Der Oberpräſident v. Bitter habe
ihm erklärt, daß ſeine Anſichten über die Polenpolitik ihm den
Hals nicht brechen könnten.

Wird Herr v. Rheinbaben ſich nun noch immer in undurch-
dringliches Schweigen hüllen? Oder will er durch dasſelbe
kundgeben, daß er ſelbſt nachträglich die durch ihn erfolgte
Maßregelung Löhnings als „Thorheit“ empfindet

Die Zeitungslektüre des Kaiſers. Die Beſprechungen
des kaiſerlichen Entrüſtungs Telegramms haben in der Preſſe
auch die Je wiederum wachgerufen, aus welchen Quellen
fich der Kaiſer über den Stand der öffentlichen Meinung
orientiere. Die Elbinger Zeitung erzählt hierzu:

„Se. Majeſtät las in früheren Jahren regelmäßig mehrereſpäter nur noch gelegentlich, jetzt gar uſcht mehr.

er Monarch wird jetzt über die öffentliche Meinung faſt aus
ſchließlich durch Zeitungsausſchnitte unterrichtet, die von einem
gewiſſen einflußreichen Hofbeamten redigiert werden.

Was die ſogenannte „Fürſtenkorreſpondenz“ anbelangt, ſo
giebt dieſe nur ſolche Preßäußerungen wieder, die an den
verſchiedenen Höfen keinen Anſtoß erregen können. Es fällt
ihr gar nicht ein, etwa Bemerkungen aus ſozialdemokratiſchen,freiſinnigen oder ſüddeutſch baveribindlerilchen Zeitungen ab

udrucken. Gerade in dieſen Organen aber iſt das Kaiſer-
an den Prinzregenten aufs ſchärfſte kritiſiert

worden.“
Zu demſelben Thema ſchreibt die Rheiniſch Weſtfäliſche

Zeitung: „Man ſieht deutlich, wie mehrere Blätter darauf zu
gerichtet ſind, auf den Schreibtiſch des Kaiſers gelegt zu wer
den. Es ſind hauptſächlich die e eitung, die Mün
chener Allgemeine Zeitung und die freiſinnige Weſer Zeitung.
Jn e drei Blättern ſtehen ausſchließlich Ehrungen, Ver
bindlichkeiten oder gar Schmeicheleien, die dem Kaiſer geſagt
werden; jede Kritik von irgend welcher e fehlt, un
parteiiſche Ueberſichten der Preßſtimmen werden ſorgſam ver
mieden wie im vorliegenden Falle. Das Kölner Blatt ſtreicht
z. B. aus dem Wolffſchen Zitat der Münchener Neueſten Nach
richten alles heraus, was dem Kaiſer nicht beiſtimmt.“

Den Rekord in der gewohnheitsmäßigen Soldaten
ſchinderei erreicht hat wohl der Unteroffizier Johann K. von
der 6. Kompagnie des 19. Jnfanterie-Regiments, der ſich wegen
vorſchriftswidriger Behandlung und Mißhandlung Untergebener
in 290 Fällen vor dem Kriegsgericht der 9. Diviſion in Glogau

u verantworten hatte. Der Angeklagte konnte ſich, da er Mißandlanger alle Tage beging, nur zum Teil auf ſeine Straf

thaten beſinnen. Beim Turnen half der Angeklagte in mindeſtens 45 Fällen mit dem Tauende nach. Bei der Vnſtruktion

regnete es Ohrfeigen. Mindeſtens ſiebenmal würgte er ſeine
Leute am Halſe und kniff ſie zweiunddreißmal in die Wangen.
Bei dem Kommando „Hände an die Hoſennaht“ ſchlug er inmindeſtens 55 Fällen mit der Säbelſcheide gegen die d er.
Beim Gewehrreinigen ſchlug er die Leute mit dem Wi e

über den Kopf, ſo daß einmal der Wiſchſtock zerſprang. Einen
Mann Wlug er mit dem Seitengewehr ſo heftig gegen die
Wade, daß die Klingenſpitze r einen andern mit dem
Gewehrkolben vor die Bruſt, einen dritten mit dem Gewehr
lauf unter die Naſe. Am Klettergerüſt ließ er die Leute ſo
lange hängen, bis ſie ſich vor Erſchöpfung nicht mehr halten
konnten. Dauerlaufſchritt war eine beliebte Uebung; in den
Pauſen mußten ſich die Leute, wenn es anging, in u
lachen hinlegen. Gewehrſtrecken bis zu zweihundertmal ließ
der Unteroffizier auf der Mannſchaftsſtube vornehmen. Ein
Soldat mußte am geheizten Ofen in der Kniebeuge fünf bisſechs Minuten lang Greiſe machen, ein anderer eine Stunde

lang am geheizten Ofen ſtehen und, teilweiſe in Kniebeuge,
Gewehrübungen ausführen. Wer in der Jnſtruktionsſtunde
eine falſche Antwort gab, mußte Schemel ſtrecken. Seiner
Korporalſchaft ſagte er, er werde ſie ſo lange ſchleifen, bis ſie
liegen bleibe. Der am meiſten Gequälte mußte ein halbes
Jahr im Lazarett zubringen und iſt jetzt e wieſen s Er
ſtellte Jnvalidenanſprüche, wurde aber abgewieſen. Der
Bataillonsarzt begutachtete, daß die Krankheit des Mannes

Hand den ſich ungeſtüm empordrängenden Hund wegſtemmte,
während ſie hinübergebeugt emporgehobenen Hauptes die
Seligkeit von den Lippen des teuren Mannes ſaugte. Er hielt
ſie mit beiden Armen feſt umſchlungen und fühlte ihren Buſen
an ſeinem klopfenden Herzen wallen.

„Heinrich“, flüſterte ſie, „ich möchte Dich doch Du nennen.“
„So nenne, mein Herz, nenne.“
„Und eine Bitte habe ich s
So rede
„Die Bitte, daß Du nie, nie mehr auf dieſer Erde ein anderes

Mädchen ſo liebſt, wie mich und daß ich
„Was, Engel, daß Du 2“„Nicht wahr, Heinrich, Du nimmſt kein anderes Weib, ich

müßte dann mich recht ſchämen.“
„Und ich, bei dem lebendigen Gotte, mich noch mehr. Anna,

höre mich: jetzt lieben wir uns bloß, das iſt leicht und ſüß, aber
es muß mehr werden. Jch werde Dich von hier fortführen;
Du mußt meine Gattin werden, ich Dein Gatte das iſt ſchwer,
aber unendlich ſüßer: immer an demſelben Herzen, losgetrennt
von Vater und Mutter und von der ganzen Welt. Du Du
lieben, was ich liebe, Du mußt teilen, was ich teile, Du mußt
ſein, wo ich bin, ja außer mir muß Dir nichts ſein: ich aber
werde Dich ehren bis ins höchſte Alter, werde Dich ſchützen,
wie den Schlag meines Herzens, werde Dein Geliebtes lieben,
werde außer Dir nichts haben und wenn eines ſtirbt,
muß z „andere Trauer hegen bis zum Grabe. Anna, willſt

„Ja, ſagt einmal, kann es denn anders ſein
„Freilich, wo es recht iſt, kann es ja nicht anders ſein; das

andere iſt eben keine Ehe.“
„Und wohin werdet Jhr mich denn führen aber ach

Gottl wie wird es denn ſein können Der Vater wird in
Ewigkeit nicht einwilligen und die Mutter auch nicht.
Jhr ſeid ſo gut, ganz lieb und gut aber Jhr thut ja nicht
wie alle anderen Männer, die ein Weib nehmen. Sie haben

aus und Hof, oder ſind, wie Thrinens Stadtſchreiber? aber
r geht in den Bergen herum, ſchlagt Steine herab, bringt
imen ins Haus

„Siehe, das iſt ſo: Wie Du in Deinen Büchern lieſt, ſo bin

d e Stb n m e d heeee h pie Bern ges ſage u

ſtaben wenn Du einmal mein Weib biſt, wirſt Du es be
greifen, und ich werde es Dich lehren.“

„O, ich begreif' es ſchon und begriff es immer; das muß
wunderbar ſein

„O, Du unbewußtes Juwel! freilich iſt es wunderbar un
ausſtaunlich wunderbarl! O, ich werde Dir noch vieles, vieles
davon erzählen, wann wir erſt unveränderlich beiſammen ſind

da wirſt Du ſtaunen über die Pracht und Schönheit der
Dinge, die da auf der ganzen Erde ſind. Jetzt aber, Anna,
werde ich Dir etwas anderes ſagen, merke auf und behalte es
in Deinem klugen Haupte. Es iſt das, weshalb ich Dich in
den Garten bat, und was Deinen Vater und Deine Mutter
betrifft. Da ich vorgeſtern nachmittags wohl drei Meilen von
hier im Schatten grüner Ahornen ſaß und nachdachte, wie nun
alles werden ſolle: da fiel mir ein, daß ich nun hinausgehen
und mir Stand und Amt erwerben müſſe ich habe Freunde,
die mir helfen werden dann werde ich kommen und Deinem
Vater das rechte Wort cm daß er es über ſich vermöge,
Dich mit mir zu laſſen. Es iſt wohl, aber weit von hier, ein
Gärtchen und ein Haus und kleine Felder das iſt alles
mein es nähret mich und die Meinen, die zu Hauſe ſind, die
liebe Mutter und eine Schweſter, die faſt ſo gut iſt wie Du
ſelber: aber das alles würde in den Augen Deines Vaters zu
rings ſein darum, Anng, bat ich Dich, daß Du in den

arten kommſt, damit ich Dir ſage, daß ich nun fortgehe, aber
wiederkomme, Dich zu holen daß Du an mi glaubſt und
freundlich auf mich warteſt und daß ich Dich noch einmal
vorher frage, ob Du mich denn auch ſo ſehr, wie ich Dich,
liebſt, und in alle Ewigkeit lieben willſt das alles wollte ich
thun aber ſiehe, da geſchah indeſſen etwas nein, es iſt
zu fabelhaft; ich getraue mir es ſelber nicht zu glauben
erſchrecke nicht, es iſt nichts Böſes ich kann es keinem Men
37 anvertrauen, doch Dir will ich es ſagen Du, liebe

nſchuld aber Du darfſt es nicht verraten
„Nein, ſagt es lieber nicht, ich verriete es vielleicht doch, und

ich glaube ja ohnedies an Euch und G es nur einſt dem
Vater, daß es gewiß wird, daß ich Euer Weib werde es iſt
ohnedies ſchon hart genug, daß ich es muß, daß
ich Euch ſo gut bin. Denkt nur, neulich hab' ich es ſogar
dem Phylax ins Ohr geſagt: ich lieb' ihn von Herzen, von
r Herzen aber der Thrine darf ich es doch mor
gen ſagen

„Wann Du mich liebſt
„Nein, ich ſage ihr auch nichts. Wenn Jhr nur nichtzu Zunge ausbleibt, werd' ich es ſchon überdauern.“

„O Du ſchönes, naturgetreues Herz, wie werd' ich Dich ver
dienen können ſagte er nach einer Weile, in der er h e
ſammelt hatte. Seine Stimme war gerührt, und wenn ſeine
Augen nicht im Schatten geweſen wären, ſo hätte ſie C
können, wie zwei Thränen in dieſelben getreten waren. Sie
aber ſah es nicht, und da ſie wegen ſeines Schweigens meinte,
es ſei ein Schmerz in ihm, ſo nahm ſie ſeine Hand in ihre bei-den und hielt ſie t und herzlich.

Und wie ſie ſo ſaßen und ſchwiegen, und wie um ſie auch die
ganze glänzende Nacht ſchwieg und Minute nach Minute
verging, ohne daß das r es wußte: da krähte hell und klar
der Hahn, die Trompete des Morgens, der Herold, der da
Hat daß Mitternacht vorüber und ein neuer Tag anbricht.

nna ſprang auf: „Um Gottes willen, ſeht, der Mond ſee ſo
tief, daß er in den Laubeingang ſcheint, und die Luft wird
heller ich muß zurück ins Haus haltet mich nicht auf
und lebt recht wohl.“

Er ſtand auch auf: „Nur noch eine Minute, Anna nur
dieſen Kuß ſo aber Du ſagſt ja ſchon wieder: Jhr.“

„Nun: Du ſo lebe wohn lieber, teurer Mann, und komme
doch recht bald wieder und ſage das Wort zum Vater.“

„Und die Tage, die ich bleibe kommſt Du noch einmal zur
Laube, Anna

„Nein, Heinrich, es iſt nicht recht. Sagt nur bald das
Wort, dann bin ich ja immer bei Euch, Tag und Nacht.“

Noch einmal empfing ſie ſeinen Kuß.
„Lebe wohl“, ſagte er, „Du innig ſüßes Herz gute

acht.
g Frte Nacht“, ſagte ſie und verſchwand im Schatten des

aubes.
Friſcher rauſchten die Waſſer der Pernitz, und die Blätter

der Zweige begannen ſich in einem kurzen Nachmitternacht-
Uitchen zu Aabren r r s h tiefer di
Garten zurü wan über die Einfriedigung uüber den mondhellen Wieſenhügel dem Walde zu.

(Fortſetzung folgt.)

De e e ete a t37 e



d

m ne1380 Fällen der ſtowideigen Behandlung in de Falle
überſührt. Der Kompagniechef gab an, von en Mißhand-

lungen nichts gewußt zu haben. e Unteroffiziere ſeien häufig
darauf m eſen worden, daß ſie die Leute nicht ndeln
dürften. d die Strafe für dieſen gewohnheitsmäßigen Sol
datenſchinder? Der Vertreter der Anklage beantragte drei
Monate Gefängnis und Degradation. Das Gericht erkannte
auf fünf Monate eſängen wovon 14 Tage auf die Unter
ſuchungshaft abgehen. Von der Degradation wurde Abſtand
genommen.

Unbegreiflich! Durch ſolche Urteile wird man die anſcheinend
unausrottbare Niederträchtigkeit der Soldatenmißhandlungen
natürlich nicht ernſtlich bekämpfen können. Wenn derartige
geradezu gemeingefährliche Jndividuen nicht einmal degradiert
und mit Schimpf und Schande aus dem Heere hinausgeworfen
werden, ſo wird die Soldatenſchinderei munter weiter florieren.

Gumbinnen. Dieſe ſche Stadt hat nachgeradeeinen recht wir g Ruf erlangt. In ihren Mauern ſheint

der preußiſche Militarismus ſeine tollſten Orgien zu feiern.
Die düſteren Bilder, die der Kroſigk- Prozeß enthüllt hat,
die Duellaffaire Hildebrand mit ihrer Verherrlichung des Duell-
mörders u. ſ. w., alles das zeigt an, daß die militariſtiſche
Landsknechtskultur im oſtelbiſchen Junkerparadieſe am üppig-
ſten blühen kann. Dieſe Kultur wird ſchon wieder durch eine

Meldung von einer in Gumbinnenilluſtriert. Das dortige Kriegsgericht verurteilte den Unter
offizier Günther vom Füſilier Regiment 33, der auf der
Chauſſee bei Arys ein Dienſtmädchen mit einem unſittlichen
Antrage beläſtigt, es mit drei Hieben ſeines Seitengewehrs
blutig geſchlagen und dann ein Sittlichkeitsverbrechen an ihm
verübt hatte, wegen Körperverletzung unter Mißbrauch der
Waffe und Notzucht zu drei Jahren Zuchthaus, Degradation
und Ausſtoßung aus dem Soldatenſtande.

Drei Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe in einer Sitzung
hatte die Düſſeldorfer Strafkammer abzuurteilen. Ein
Schweſternpaar aus Luxemburg hatte ſich über den Kaiſer in
abfälliger Weiſe geäußert. Sie waren von ihcer liebenswür-
digen Wirtin denunziert worden. Strafe: zwei Monate Ge
fängnis. Ein Arbeiter Bricks aus Gladbach ſtand vor einem
Kaiſerbild und erlaubte ſich eine Kritik, die ein Denunziant
aufſchnappte und ebenfalls der Polizei ſchleunigſt mitteilte.
Dieſe Verhandlung endete gleichfalls mit der Verurteilung des
Angeklagten zu zwei Monaten Gefängnis.

Ausland.
Frankreich. Der Kulturkampf hat in den Rohyaliſten

die Hoffnung aufleben laſſen, daß durch ihn ihre monarchiſtiſchen
Wünſche gefördert würden. Daher waren ſie beſonders an den
Vorgängen in der Bretagne ſehr ſtark intereſſiert. Sie haben
erwartet, die dortige Bewegung könne ſich ausdehnen und dann
würden ſie ſich. geſucht haben, dieſelbe zu ihren Zwecken aus-zunützen. Dieſer Tage waren die Royaliſten in Paris zu einer

eier zu Ehren der Herzogin von Orleans verſammelt.
e la Sondiere bemühte ſich in einer Rede, die Notwendigkeit

der Wiedererrichtung der Monarchie nachzuweiſen nur ſie
repräſentiere den wer Nationalismus. d Combes die
Religiöſen re überliefere er ihnen (den Royaliſten) die Bre
tagne. Herr de a das Abreißen der Siegel
von Schulen und lobte die ziere, die lieber ihre Karriere
aufgeben als 33 ihr Gewiſſen handeln. „Hoch Saint Remyl“
Sodann tadelte Laregle das Verhalten einiger von ihnen, deren
Reden mit ihrem Handeln nicht übereinſtimme. Das deutete
auf de Mun hin, der in der Bretagne zum Widerſtand auf
gereizt hatte, im entſcheidenden Momente aber den Bauern riet,
m z Rufe: „Nieder de Mun!“ ertönten.

Alle Redner verwahrten ſich gegen den Vorwurf, daß die
Royaliſten in der Bretagne die Hand im Spiele gehabt hätten;
Herrn de Lupes Rede aber klang doch in folgenden Worten

aus„Seien wir bereit und diszipliniert, wie unſer Chef (Herzog
von Orleans) es iſt, und eines Tages werde ich Euch das von
unſerem Chef empfangene Signal geben und werde Euch ſagen
Verlangt Eure vollen Rechtel Jawohl, ich ſchwöre Euch, ichwerde Euch zum Angriff führen oder mein Mandat nieder

legen.“WEinſtweilen begnügten ſich die Royaliſten mit der Annahme

einer Reſolution, in welcher ſie „Monſeigneur, den Herzog von
Orleans“ inſtändigſt bitten, die „Dauer ihrer Prüfung“ abzukürzen und baldigſt das Signal zu geben, das dem verratenen

und niedergetretenen Frankreich den Frieden, die Gerechtigkeit
und Ehre wiedergeben werde.

Die Breſter Gerichtshöfe ſind in voller Thätigkeit; Straf
verfahren ſind eingeleitet gegen alle Perſonen, die während
der Revolten verhaftet worden ſind. Unterſuchungen ſchweben
außerdem gegen eine Anzahl Geiſtliche und adlige Junker des
dortigen Gebietes.

Der Hauptmann St. Remy iſt nach Nantes transportiert
worden, wo er ſich vor dem Kri zu verantworten
ren wird; die Verhandlung wird Anfang September ſtatt

nden.

Eine Aenderung der l Kolonial-politik. Der Kolonialminiſter hat Anweiſung gegeben, bei
der Anſtellung von Kolonialbeamten ſowie bei deren Beförde-
rung in erſter Linie auf ihre Befähigung, ſodann aber auchauf ihre Geſundheit und ihr moralkſes Vorleben zu ſehen.
Eklerſe beabſichtigt der Miniſter bedeutende Erſparniſſe beim

Kolonialbudget vorzunehmen.

Jtalien. Zwei wichtige Geſetze.
hat die Ausarbeitung des Eheſcheidungsgeſetzes
und nei t ſich jetzt mit dem Entwurf eines Geſetzes be-

end die Feſtſtellung der Vaterſchaft unehelicher Kinder.
Beide Geſetzentwürfe ſollen im November dem Parlament unter
breitet werden.

Rußland. Finnlands Kampf um ſeine Freiheit.
Die ruſſiſche Regierung macht in Finnland in ihrer Verwüſtungs
politik eine Erholungspauſe. Jn Wirklichkeit iſt ſie aber ſchon
mit der Arbeit zu Ende, denn das finniſche Volk als Spruch
und Kulturgemeinſchaft iſt nicht zu vernichten. Finnland ſebt
aber auch noch nicht die Hoffnung auf die Wiederherſtellung

alten Rechte und Inſtitutionen auf. Hat man ihm das
erſammlungs und Vereinsrecht genommen, weiß es ſich

durch geheime Koalitionen zu helfen. Die Preſſe iſt unterdrückt,
an ihre Stelle iſt aber die geheime Litteratur getreten. Gegen
wärtig konzentriert ſich die oppoſitionelle Bewegung um die
„Partei des paſſiven Widerſtands“, die gegen die etersburger
Unterdrückungsmaßnahmen in der letzten e eine rege Thätig-
keit entfaltet hat. chon der Name der Partei igt ihre
Taktik an; ſie will ar lediglich x ging d
Erlaſſe der ruſſiſchen Regierung. geſetzlich werden voihr e ſolche h angeſehen, die der finniſche Senat

Der Juſtizminiſter
fertiggeſtellt
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t dem Jahre 1898 werden für un
zartei läßt eine wöchentliche Rebue unter dem Namen Das
eie Wort erſcheinen, das im Auslande gedruckt wird. Die
artei ſympathiſiert mit der revolutionären Thätigkeit der

ruſſiſchen Genoſſen. „Wir gehen,“ ſchreibt das Organ der Partei,
„Hand in Hand mit den ruſſiſchen Revolutionären, da ja unſer
Ziel ein gemeinſames iſt, das iſt der Umſturz des Abſolutismus
und der Willkür und der Sieg des Geſetzes, der durch den
Willen des Volkes geſchaffen wird, aber wir müſſen zu dieſem
Ziel auf verſchiedenen Wegen kommen.“ Das ſei deswegen not
wendig, meint das Blatt, weil die Finnen vor allem noch Rechte
zu verteidigen haben, die die ruſſiſche Regierung zu nehmen be-
ſtrebt iſt. Während der Rekrutenaushebung nach dem neuen
Militärpflichtſtatut hatte die Partei durch eine ſtarke Maſſen
agitation es erreicht, daß von 100 Stellungspflichtigen durchweg
60 nicht erſchienen. Dieſe Ziffer würde aber noch ſteigen, wenn
die Provinz Abo nicht in Betracht käme, wo der Biſchof lebt
und die Geiſtlichkeit noch eine große Rolle ſpielt. Sie beredete
das Volk, ſich dem Willen des Kaiſers nicht zu widerſetzen.
J i Provinz erſchienen von 100 Stellungspflichtigen bloß

nicht.

Aſien. Eine furchtbare Hungersnot herrſcht auf
Java, derjenigen unter den Jnſeln des Malaiiſchen Archipels,
auf der die Koloniſation der Holländer am weiteſten entwickelt
iſt. Zwar zahlte die Javaſche Bank für das Geſchäftsjahr
1901 eine Dividende von 8/2 Proz., ſo daß alſo glücklicherweiſe die Aktionäre nicht zu verhungern brauchen. Entſeblche

Schilderungen der Hungersnot in den Bezirken von Samarany
hat Van Kol, der vor kurzem die Gegend beſucht hat, ent-
worfen. Er weiſt beſonders auch auf die Zunahme der Ver-
brechen als eine der Folgen des Elends hin. Die entdeckten
Viehdiebſtähle wuchſen in den Jahren 1898, 1899, 1900 und 1901
von 20 auf 36, 62 und 115; Mordthaten kamen 1899 und 1900
je 7, 1901 aber 11 vor. „Für 50 Cent leiſtet man einen Mein-
eid und in einer Landratsſitzung wurden 12 Zeugen auf Mein-
eid ertappt.“ Und während die Eingeborenen Hunger litten,
wurden verſchiedene Unternehmer in einigen Monaten reich.
Die Regierung gab Vorſchüſſe zur Bearbeitung der Sawahs,
Büffelochſen zum Pflügen, aber auch davon nahmen die ein-
geborenen Beamten und einige Europäer einen Teil. Notarbeiten
wurden ausgeführt, aber die Aermſten und Schwachen wurden
nicht zugelaſſen. Die Nahrungsmittel mußten zu gunſten ein
zelner übermäßig teuer bezahlt werden.

Auf Sumatra haben die Holländer in dem ewigen Kampfe
gegen Atjeh wieder ſchwere Schlappen erlitten. Eine Abteilung
holländiſcher Truppen, die zu der Kolonne des Majors Matthes
in Seunagan gehört, wurde auf dem Marſch durch eine atjehſche
Bande mit dem Klewang (krummen Meſſer) angegriffen. Der
Gendarmerie-Oberleutnant H. P. de Bruyn und elf Mann
wurden niedergehauen. Der Generalſtabskapitän G. Nijpels
wurde durch einen Klewanghieb verwundet, der Aſpirant-Kon-
trolleur R. Krull erlitt einen Beinbruch, an dem er ſtarb. Elf
Gemeine wurden durch Klewanghiebe verwundet; außerdem
gingen acht Gewehre und Karabiner verloren. Am folgenden
Tage wurden von einer Abteilung holländiſcher Truppen,
welche den Transport der Verwundeten nach dem Biwak von
Seunagan begleiteten, die Spitze von einer Bande Atjeher
ebenfalls mit dem Klewang überfallen und gänzlich vernichtet,
bevor der Haupttrupp zu Hilfe eilen konnte. Von den zwölf
Mannn, aus denen die Spitze beſtand, wurden zehn getötet und
zwei ſchwer verwundet. Elf Gewehre gingen verloren.

Kriegsgericht der S. Diviſton.
Halle a. S., 21. Auguſt.

13 Jahre im Dienſt und dann unerlaubt der Truppe fern
geblieben war der Sergeant Reinhold Nagel von der 2. Es-
kadron des Küraſſierregiments Nr. 7 in Halberſtadt. Der An
eklagte iſt 1889 in den Dienſt eingrtreten, beſitzt den Zivil-Verſorgungsſchein ſowie die K. A. III. und E. M. und iſt bis-

her unbeſtraft. Zur Laſt gelegt wurde ihm, ſeinen ihm vom
Regiment bis zum 11. Juni bewilligten Urlaub hier in Halle
bis zum 21. Juni überſchritten und ſich dadurch länger als
7 Tage von der Truppe entfernt zu haben. Nach Ableiſtung
ſeiner 12 jährigen Dienſtzeit war der Angeklagte bereits zur
berittenen Gendarmerie und auch auf 6 Monate Probedienſt
leiſtung zur Polizeiverwaltung in Halle kommandiert, jedoch
wegen Krankheit wieder zum Regiment zurückgekehrt. Nachdem
hatte er einige Wochen Urlaub zu ſeiner Erholung nach Trebbin,
ſeiner Heimat erhalten. Er fuhr aber nicht dorthin, ſondern
blieb in Halle, bis ſein Urlaub r war. Auch nach Ab-
lauf ſeines Urlaubs blieb der Mann noch, ohne ſeinem Regi-
ment etwas zu melden, bis n 21. Juni in Halle. Er wurdeſchließlich geſucht und auf Anordnung ſeines Regiments von
einem Kriminalbeamten in der hieſigen Klugeſchen Gaſtwirt-
ſchaft, wo er bis zum 21. Juni gewohnt hatte, feſtgenommen.
Anderen Tags wurde er jedoch wieder aus der Haft entlaſſen.
Der Angeklagte gab an, daß er deshalb nicht zurückgekehrt ſei,
weil er ſich infolge ſeiner Krankheit damals noch unwohl ge-
fühlt habe. Er habe auch geglaubt, da er 12 Jahre gedient
habe, würde es auf ein paar Tage mehr oder weniger nicht
ankommen, zumal er beabſichtigt habe, ſich einen 6 monatlichen
Urlaub geben zu laſſen, um ſich eine Stellung zu ſuchen. Der
Vertreter der Anklage hielt den ha lagen der unerlaubten
Entfernun ger überführt. Allerdings ſei er infolge ſeinesleidenden d tandes nachläſſig und leichgiltig geworden. Dies
könne ihn in disziplinariſcher Hinſicht jedoch nicht entſchuldigen,
da er als alter gedienter Unteroffizier wiſſen mußte, was er zuthun und zu laſſen hatte. Es Je eine Gefängnisſtrafe von
2 Monaten zu beantragen. Das Gericht erkannte auf die

eringſte zuläſſige Strafe von 6 Wochen und 1 Tag Gefängnis.
lls ſtrafmildernd ſei berückſichtigt worden, daß der Angeklagte

infolge ſeiner Krankheit in gedrückter Stimmung und im Zu
ſtande der Energieloſigkeit handelte.

Traurige Tage verlebt hatte der er äge Füſilier
Ferdinand Zuge der 4. Komp. des Füſilierregiments Nr. 36
von hier. Er hatte ſich am 6. Juli von ſeiner
Anklagebehörde annimmt, entfernt, um ſich dauernd dem Dienſte
u entziehen Er beſtritt mit aller Entſchiedenheit, ſich derFahnen lucht ſchuldig gemacht zu haben und behauptet, er hätte

nur die Abſicht gehabt, ſich in Werſehzrg im Gotthardteich
durch Ertränken das Leben zu nehmen. Bei dem Militär habe
er ſich ein Blaſenleiden zugezogen und ſich vor ſeinen Kame-raden wegen ſeines Bettn ſens, obwohl er niemals deshalb
gehänſeit worden ſei, geſchämt. Als er nach der Entfernun
von ſeinem Truppenteil in Merſeburg angekommen, habe er ſi
gleich in den Teich geſtürzt. Zum Ertränken habe er aber nicht
den Mut gehabt, und weil er ſeinen Eltern keine Schande be
reiten wollte, ſei er wieder ans Land gegangen und habe vom
Selbſtmord Abſtand genommen. Auch dazu, ſich ſeiner Truppe
wieder zu ſtellen, habe er nicht den Mut beſeſſen. Bis zum
22. Juli habe er ſich auf dem dortigen Schießſtand und in den
Anlagen aufgehalten, bis er von einem Promenadenaufſeher
ergriffen uns der jetzt in Merſeburg garniſonierenden 9. Komp.
zugeführt worden ſei. Bevor er Halle verlaſſen, habe er ſich
von ſeinem Hauptmann noch 60 Pfg. geben laſſen. Davon habe
er die ganze Zeit über gelebt und ſich nur jeden Abend in der
Stadt für 5 Pfg. Brot gekauft, um den Hunger ſtillen zu können.
a immer gehofft aufgegriffen zu werden, was dann auch
geſchehen.

Der Angeklagte befand ſich in
mann, 21 Jahre alt, ſtammt aus

ruppe, wie die

illeda bei Sangerhauſen,
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et31 iedenheit ch die Beweisaufnahme wurden die An aken des u über ſeine Entfernung von
Halle vollauf beſtätigt. Bereits am 18. Juli mittags hat ihn
der Aufſeher Richter in einem kleinen Fichtenwäldchen beim
Scheibenſtande geſehen und gefragt, was er da mache. Er
antwortete darauf, daß er eine Scheibe holen e Der Auf-
ſeher nahm nicht an, daß er es mit einem Deſerteur zu thunhabe und ließ den Angeklagten Als er t
am Morgen des 22. Juli wiederum, und zwar vom Regen
durchnäßt und vor Kälte und Ermattung zitternd, antraf, nahm
er ihn feſt und führte ihn der auf dem Scheibenſtande ſchießen-
den 9. Kompagnie zu. Von dort wurde dann das Weitere ver
anlaßt. Der Staatsanwalt ſchenkte der Angabe des Angeklag-
ten, er habe ſich das Leben nehmen wollen, keinen Glauben
und nahm als erwieſen an, daß Fahnenflucht vorliege. Es ſei
eine Gefängnisſtrafe von 7 Monaten und Verſetzung in die
2. Klaſſe des Soldatenſtandes zu beantragen. Dem Gericht
erſchien es aber zweifelhaft, ob die Abſicht der dauernden Ent-
ziehung vom Dienſte bei dem Angeklagten vorgelegen habe und
es verurteilte den t nür wegen unerlaubter Entfer-
nung über 7 Tage zu 3 Monaten Gefängnis.

Ebenfalls um Fahnenflucht handelte es ſich in der Sache
des Kanoniers Schade vom hieſigen 75. Feldartillerie-Regi-
ment. Der Angeklagte ſtammt aus Dölau und iſt ſchon drei-
mal wegen unerlaubter Entfernung mit Arreſt beſtraft. Die
Anklage lautete jetzt nicht bloß auf Fahnenflucht ſondern auch
auf Diebſtahl und Preisgabe von Dienſtgegenſtänden. Am
23. Juni, als das Regiment in Altengrabow Schießübungen
machte, verließ der Angeklagte ſeine Truppe in der Abſicht, ſich
dauernd zu entfernen und nach Amerika zu gehen. Mit wenig
Barmitteln und nur mit Drillichanzug, Mütze und Stiefel be
kleidet, ging er zunächſt nach ſeiner Heimat über Wettin, Salz-
münde, Lieskau nach Dölau, wo er am 11. Juli eintraf. Er
nächtigte im Freien, Arbeitsbuden uſw. und entwendete aus
einer Bude einem Vorarbeiter ein Jackett und eine Mütze, da
ihm ſeine Drillichjacke und ſeine Mütze weggekommen waren.
Jm elterlichen Hauſe wurde ihm von ſeinen Angehörigen zuge-
redet, zum Regiment zurückzukehren. Er zeigte aber keine Luſt
däzu. Als ſich am 13. Juli der Gefreite Hoffmann von dem
ſelben Regiment gelegentlich eines Vergnügens in einer Gaſt

laufen. n aber

aſt
wirtſchaft in Dölau befand und davon hörte, daß Schade ſich
dort aufgehalten habe, ging er nach Rückſprache mit deſſen Vater
in die Schadeſche Wohnung, um den Entlaufenen dem Regi-
ment zurückzuführen. Der Angeklagte, der gerade mit dem
Raſieren beſchäftigt war, zog ſich an und ging auch ſofort gut-
willig mit. Beide Soldaten fuhren mit der Hettſtedter Bahn
nach Halle, wo ſie von einem Kommando des Regiments, das
inzwiſchen telephoniſch in Kenntnis geſetzt worden, in Empfang
genommen wurden. Schade wurde ſeiner Batterie zugeführt
und in Haft genommen.

Er beſtritt zunächſt, die Abſicht gehabt zu haben, ſich dauernd
8 entfernen, war aber ſpäter im vollen Umfange geſtändig.

er Anklagevertreter hielt Fahnenflucht, Diebſtahl und Preis-
gabe von Dienſtgegenſtänden für erwieſen. Die Sache ſei aber
milder zu beurteilen, da ein Fall Selbſtgeſtellung vorliege.
Allerdings habe der de arlagte erſt in letzter Stunde und zwar
durch Zureden den Entſchluß gefaßt, ſich ſelbſt zu ſtellen. E
beſitze aber einen großen Hang zum Herumtreiben und diemilitäriſche Disziplin behagte m nicht. Es ſei eine Geſamt-
ſtrafe von 7 Monaten und 1 Woche Gefängnis und Verſetzung-
in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes zu beantragen. Das Ge
richt hielt den Angeklagten aber nur der Fahnenflucht unter
Selbſtgeſtellung, ſowie des einfachen Diebſtahls für überführt
und erkannte auf 5 Monate und 3 Tage Gefängnis und Ver-
ſetzung in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes. Von der An-
arg der Preisgabe von Dienſtgegenſtänden erfolgte Frei-
prechung.

Verjammlungsberichte.
Steinſetzer.

Jn der Verſammlung am vorigen Sonntag lautete der erſte
Punkt der Tagesordnung Stellungnahme zur Firma Reinitz.
Die bei die Firma beſchäftigten Kollegen waren eingeladen,
hatten es aber leider vorgezogen, nicht zu erſcheinen, was von
ämtlichen Diskuſſionsrednern ſcharf verurteilt wurde. Nur vier

ann waren erſchienen. Es wurde feſtgeſtellt, daß Reinitz in
letzter Woche 52 Pfg. Stundenlohn n hat und zwar auch
den minderwertigen Kräften. Die Verſammlung war der An
ſicht, daß dieſe Politik etwas weitſichtiger ſei, als die der bei
ihm beſchäftigten Kollegen. Vor allem wurde aber einer ſcharfen
Kritik unterzogen, daß Beinit hieſige Steinſetzer alſo Halleſche
ſteuerzahlende Bürger hohnlächelnd abweiſt und Streik-
brecher und Fremde einſtellt mit der Motivierung: Jch bin
Herr im Hauſe. Folgende Reſolution wurde angenommen

Die im Weißen Roß tagende öffentliche SteinſetzerVer-
ſammlung verurteilt ganz entſchieden die Handlungsweiſe des
Steinſetzmeiſters Reinitz. Die Verſammelten fordern als
hieſige ſteuerzahlende Bürger, daß erſt die hieſigen arbeits
loſen Steinſetzer und dann Fremde eingeſtellt werden.

Ein Antrag, bei dem Stadtbauamt dahin vorſtellig zu werden,
daß die Unternehmer von ſtädtiſchen Arbeiten erſt die ein
heimiſchen Freier zu berückſichtigen haben, wird gleichfalls
angenommen. Eine Kommiſſion von drei Mann ſoll bei Herrn
Reinitz vorſtellig werden, um die Zurückziehung des Reverſes,
wonach nur nach Leiſtung zu bezahlen iſt, zu erreichen. Einer
anzuberaumenden Verſammlung ſoll die Kommiſſion das Er-
gebnis bekannt geben.

Düben.
d dem am Sonntag hier ſtattgefundenen Sommerfeſt des

hieſigen Allgemeinen Arbeiter Vereins hatten die Parteigenoſſen
von Eilenburg einen Ausflug nach hier unternommen und es
machte einen gewaltigen Eindruck auf das Dübner Bürgertum,
als in der reſpektablen Stärke von ca. 400 Perſonen die Partei
genoſſen durch die Stadt zum Verſammlungslokal marſchierten.
Der Saal war denn auch überfüllt. Nach dem Vortrag eines
entſprechenden Liedes von ſeiten der Geſangsabteilung des
Aügemeinen Arbeitervereins von Eilenburg ſprach Gen. Raute
in wirkungsvoller Rede über den Zolltarif und ſeine ver-
heerenden Wirkungen auf die Arbeiter und forderte zu kraft
voller Arbeit zu den kommenden Reichstagswahlen auf. Reicher
Beifall lohnte den Redner. Das Tanzbein wurde luſtig ge-
ſchwungen und die Eilenburger Genoſſen erfreuten uns durch
einige herrliche Lieder und ſo verlebten wir mit ihnen frohe
Stunden, die uns allen in angenehmer Erinnerung bleiben
werden. Die Hauptſache für Düben: Der Ausflug war von
vorzüglicher agitatoriſcher Wirkung. Den Eilenburgern rufen
wir zu: Ein fröhliches Wiederſehen

Eingeſandt.
Dem Einſender in Nr. 194 Jhres Blattes erwidern wir, daß

ſeine Angaben auf Unwahrheiten beruhen und dem betreffenden
Arbeiter nicht von Herrn Geike ſondern von unſerm Geſchäfts
führer, und zwar wegen Trunkenheit, gekündigt wurde.

Hochachtungsvoll
Häuteverwertung, Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht,

Halle a., S. Albert Geike.

Quittung aus Zeitz.
An die Hauptkaſſe des Sozialdemokratiſchen Vereins gingen

ein aus Streckau 28 Mk. E. Klix.Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von 9 I und 4--8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

P aſtunde der Redaktion nur mittags von 12 bis
r. a

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däunmig in Halle.

3 a e S n e e901 bei der Fampasn und vor der mehr
gs beſtraft. Bei der Truppe ſoll er ſich nicht zur

eführt haben. Dur

gehe n
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Sonnabend den 23.

Tagesordnung:
3. Verſchiedenes.

3 t nach 5 J W. d 4 e Jt 3 e 9 nene 4Hol zurhetter. e
uguſt S Uhr im „Weißen Roß“, Geiſtſtraße 5

Holzarbeiter-Verſammlung.
1. Die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe der Holzarbeiter von Halle.

Bericht über das Ergebnis der aufgenommenen Statiſtik.) 2.

m en a en

Regelung des Herbergsweſens.

Es werden alle Tiſchler, Modelltiſchler, Stellmacher, Drechsler, Bürſten- und Korbmacher
u. ſ. w. erſucht, in dieſer Verſammlung pünktlich zu erſcheinen. Der Einberufer.

Torgau.
Sonnabend den 23. Auguſt abends S Uhr im Lokale des Hrn. Klemm

öffentliche Volköperſammlung.
Tagesordnung: m Kraft und unſer Ziel“. Referent: Reichs-tagsabgeordneter Albreent, Halle.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſ

Eintritt 10 Pf. Der Einberufer.Soßialdemokratiſcher Verein Weißenfels.

Sonnabend den 23. Auguſt abends S Uhr in der „Zentralhalle“

Versamnmluung.
Tagesor d nung: I. Vortrag des Genoſſen Redakteur Weissmann,

Thema: „Etwas über Denker und Dichter“. 2. Wahl der
elegierten zum Kreis tag und Anträge zu dieſem.

Der Vorſtand.Ein zahlreicher Beſuch iſt notwendig.

J Dcgtetag, Tüöpferw.
Scnnabenb den 23. Auguſt abends 8 Uhr in Kautzſch' Reſtaurant

Martinsberg 6

öffentl. Versamunlung.
Tagesordnung: Bericht der Lohnkommiſſion.

Es iſt Pflicht jedes Kollegen, zu erſcheinen. Die Lohnkommiſſiou.

2entralverband der 2zimmerer.
Zahlstelle Halle a. S.

Sonnabend den 23. Auguſt 1902 abends S Uhr

Mitglieder Versammlung
bei Streicher.

Tagesordnung 1. Wie hat die hieſige Zahlſtelle des Verbandes in Zu
kunft zu arbeiten und unſere Kaſſengeſchäfte. Ref.: Kamerad Römer- Hamburg.
2. Wag eines 1. Kaſſirers. 3. Abrechnung vom Stiftungsfeſt. Verſchiedenes.lle Mitglieder ſind verpflichtet, pünktlich zu erſcheinen.

Der Vorſtand.

Fachverein der Zimmerer
von Halle a. S. und Umgegend.

Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß
Auskunft in allen gewerblichen Streitigkeiten,

über Unfall- und Jnvalidenſachen etc.
bei dem Vorſitzenden U. Gramann, Eichendorffſtr. 24 I erteilt wird.

Sonntag den 24. Auguſt 1902
Beſichtigung des Wafſſerwerkes in Beeſen.
Treffpunkt vormittags 8 Uhr im Vereinslokal, für die im Süden

wohnhaften Mitglieder S Uhr in „Preßlers Berg“.Sonnabend den 6. September 1902

I WMitglieder-Verſammlung.
Vortrag von Herrn Albrecht über Naturheilkunde.

Alle Mitglieder werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen.
Der Vorstanddl,

Kranken u. Sterbekaſſe des Maurer-
gewerks zu Halle a. S.Sonntag den 24. Kuedr 1902 vormittags 11/2 Uhr

im Reſtaurant zur „Moritzburg“

waren
Tagesordnung

1. Abrechnung vom 2. Quartal. 2. Krankenkaſſen- Angelegenheit. 3. Ver

ſchiedenes. Der Vorstand.Konſum- Verein Borwärts für Schkeuditz

und Umgegend.
Montag den 1. September abends 9 Uhr in Müllers SaalGeneral Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Rechenſchaftsbericht.
2. Neuwahl zweier Aufſichtsratsmitglieder.
3. Anträge der Mitglieder.

Der Vorſtand.
Eintritt nur gegen Legitimation.

Meuselwitz.
General VersammI ungdes Konſumvereins zu Meuſelwitz e. G. m. b. HSonntag den 31. Auguſt nachmittag 3 Uhr im Gaſthof u goldenen

Weintraube“.
Der Aufsichtsrat F. Franke, Vorſitzender.Konsumverein ZTeitz.

Das Lieferanten- Geſchäft mit Fleiſchern ſoll eingeführt werden.
Diejenigen Fleiſcher, die geſonnen ſind, Fleiſch u. ſ. w. an dieMitglieder zu liefern, mögen ſich melden. Der Whrſtand,

Stemm- u. Ringklub „Kraft eil“, Zeitz.
Zu unſerem am Sonnabend deu 23. Auguſt er. im Saale des

Schützenhauſes ſtattfindenden

Kränzchen
Der Vorſtand.ladet benſt einet ergebenſt Anfang 8 Uhr. Ende 3 Uhr.

Deutſcher NetallarbeiterVerband.

Zahlſtelle Zeitz
Sonnabend den 23. Auguſt abends

8 Uhr Ver ammlung bei Schindler,Sorten 45.
Tagesordnung: 1 gänzungswahl

der Ortsverwaltung. 2. Beſchlußfaſſung
über die Erhebung einer Extraſteuer.
3. Verſchiedenes.

Zahlreich. Erſcheinen wird gewünſcht.
Die Ortsverwaltung.

Walhalla Thoater,
Direktion Richard Hubert.
Reues hrillantes Programm.

Im Reich der Sirenen,
muſſikal.- elektr. Transformations-

BallettAkt.
Borscha Borischka,internation. Verwandlungstaängerin.

Großer Senſationsakt.
Georg Zimmermann

berühmter ſächſ. Dialektdichter und
Rezitator.

Moritz Heyden,
d. beliebte Orig.-Geſangs- Humoriſt.

American Bioscope.
Die Krönungsfeierlichkeiten in Eng-

land. Original-Aufnahmen.
Und das übrige

glänzende Programm.

Thielemanns Reſtaurant

und vollſte peiſewirtſchaftgroßes n Auskegeln

auf franzöſiſchen und ruſſiſchen Villard.

Hierzu ladet freundlichſt ein D. O.

Schlachtefeſt.
Fr. Peter

en e 27.

I. DKan,
Leipzigerstr. 87.

Kanfhans 1. Ranges.

Für Herren

17.

W en 8 r u 4 n 4rhoiter- le s Verein alſo a.
Montag den 25. Auguſt en 8 m „Konzerthaus“

arlſtraße 14

itgtieder Versammlung.
c 1. Vortrag des Herrn B. Krause über„Galvanotechnit und das Daniell che Element“. 2. Auf

lung der Turnabteilung. 3. Verſchiedenes.
Das Erſcheinen R ſämtlicher We Dergheder iſt

dringend notwendig. Der VorſtandVerband der Fahrik-, Land, Hilfsarbeiter und Arbeilerinnen

Deutſchlands. Zehiſtelle HalleSüd.

Sonntag den 24. Auguſt i nan tuchen Räumen von „Osborgs

r V. Stiftfungs Fest W
beſtehend aus Preiskegeln und Schießen, Blumen-Verloſung, Kinder
ſpiele und Lampion-Umzug u. abends von 8 Uhr ab Ball mit freier Nacht.

Um ten Zuſpruch der organiſierten Arbeiter erſucht

Jpyfang 3 Uhr. Das Komitee.Hie Zahlſtellen der umliegenden Ortſchaften ſind hiermit noch be-
ſonders Lingelhden Die Mitglieder der Zahlſtelle Halle-Süd haben ihr

Mitgliedsbuch mitzubringen. Die Ortsverwaltung.

Verband der Steinſetzer.
Sonntag den 24. Auguſt von ung 4 Uhr an im Reſtaurant

„Zum weißen Rofſ“, Geiſtſtraße 5

Herbst lk«ränzelhem,.
Freunde und Gönner des Verbandes herzlich willkommen. Das Komitee.

Herein deutſcher Schnhmacher.

Sonntag den 24. Auguſt 1902 im „Konzerthans“, Karlſtr. 14

kiſtangueFrſt
Ohne Karte kein Zutritt.

V Programme an der Kaſſe. W
z Arbeiter-Radfahrer-Bund „Solidarität

17. Gau, 4. Vezirk.
Sonntag den 24. Auguſt in der „Funkenburg“

d zu MerseburgI 1. BVrzivlenfet
Garten -Konzert, Saal und Reigenfahren mit darauffolgendem Ball.

beſtehend in

Anfang 4 Uhr. Das Feſtkomitee.
Vereinigung der 2Valer, Lackierer etc.

Filiale XRaumburg a. S.
Sonnabend den 30. Auguſt abends S Uhr im Stadtſchützenhaus

Skiftangeafret.
Der Vorſtand.

eſtehend in Konzert, Theater und Vall.
Anfang 7/2 Uhr.

Teitz, Grſangrer. Liederhalle gem. Chor.
Mitglied des Oſtthüringer Arbeiter Sänger Bundes.

Zu unſerem am Sonntag den 24. Auguſt im Saale des Schützen
hauſes ſtattfindenden

e Blerlauben wir uns Freunde und Gönner ergeben gieee einzuladen

K. Jfland. Der Vorſtand.
Anfang 47 Uhr.

I. Menzenhauer'scher Guitarre-Zither-Verein.
Sonnabend den 23. Auguſt 1902

III. Stiſtungs- Fest
in „„Osborgs BRellevue“ unter gütiger Mitwirkung eines Geſangsdoppel

e u Reigenfahren des Radfahrerverein „Stern“.Anfang S Uhr. Der Vorstand.
Gasthof „Glück auf“, Streckau.Sonntag den 24. Auguſt zum

Tanzkränzchen des Vergnügungs Vereins „Glück auf
warte mit Speiſen und Getränken beſtens auf. Albert Zauseh.

Damen

Mädchen

Kinder

Massen- Verkauf
in Kalbleder-, Roßleder-,

Rindleder-,
Charge-Schuhwaren.

Filz- und Xordpantoffeln.

D Der große Umſatz in
D Schuhwaren iſt ein Be-
De weis der HBeliebtheit
Der meiner Schuh Waren
W vwellche ſich durch Sitz u.
W Halltbarkeit auszeichnen.

II. MIKam
Kaufhaus 1. Ranges.

gelben Teder-, Zeug und

Peſtalozziſtraße.

Auffallend billigverkaufe fertige WHerren Knaben u. Arbeiter Garderoben
Eleg. Jackettanzüge in dauechaiten Steffen von M. 10 an.
Eleg. c dettansnge in Kammgarn u. Crépe 14an.
Eleg. Rockanzüge in Kammgarn 1- u. 2reihig 16 an.
Eleg. Hoſen in modernen Stoffen und Muſtern van.
Eleg. Knaben- u. Burſchenanzüge in all. Stoff. u. Facons 3 an.
Einzelne Jacketts und Weſten, enorm billig.
Lederhoſen i. all. Farb. v. 2 M. an. Sommer Joppen von 1 M. an.

en v. 4.50 M. an. Loden-Joppen von 2. M. an.
Mancheſter-Hoſen von 3 M. an. Mancheſter-Anzüge v. 3.50 M. an.
Waſch u. Drellhoſen v. 1.25 M. an. Leibhoſen u. Bluſen v. 1 M. an.

onteur-Anzüge in Leinen und Pilot von 3 M. an.
Verkaufzsſtelle

des Allgemeinen und Giebichenſteiner Konſum-Vereins.S Gustav Reinse Marktplatz i. Roten Turm,
gegenüb. der Hirſchapotheke.

Jeitzer Bade- u. Massage Anstalt

Gustav Secholz. Peſtalozziſtraße.
Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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Nr. 196 Halle a. Sonnabend den 23. Augvſt 1902.

Bericht des Parteivorſtandes

an den
Parteitag der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands

1902 in München.

Die Maifeier. Die Feier des erſten Mai hat auch in
dieſem Jahre in umfänglichſtem Maße und in würdigſter Weiſe
ſtattgefunden. Das Unternehmertum hat vielfach die Gelegenheit
wahrgenommen und die Arbeiter, die am 1. Mai nicht zur
Arbeit erſchienen waren, für den Reſt der Woche von der Arbeit
überhaupt ausgeſperrt. Der ſchlechte Geſchäftsgang ließ dem
Protzentum dieſes Auskunftsmittel ſehr angebracht erſcheinen.
Man traf damit zwei Fliegen auf einen Schlag. Man erſparte
für ein paar Tage den Lohn für die Arbeiter und konnte zu-
e die ordnungsparteiliche Geſinnung ins gebührende Licht
tellen. Die Arbeiter haben für dieſes billige Protzentum den

nötigen Humor gehabt und aus den Gewerkſchaftskreiſen den
Gemaßregelten Erſatz geleiſtet. Alles in allem war die Zahl
der letzteren nicht von beſonderer Bedeutung. Die Verſamm-
lungen, die am 1. Mai vormittags abgehalten wurden, waren
durchweg ſehr gut beſucht. Abends fanden ſich Hunderttauſende
u den überall arrangierten Feſten zuſammen und bewieſen
amit, daß der 1. Mai ein Weltfeiertag für das Proletariat im

ſchönſten Sinne des Wortes geworden iſt.
Die Polizei hat zur Maifeier in ihrer Weiſe beigetragen, indem ſie die an verſchiedenen Orten von unſren de geplanten

d ichen Umzüge vielfach aus ſicher heitspolizeilichen Gründen
erbot.

Von der auch in dieſem Jahre erſchienenen Maizeitung wur-
den 277 000 Exemplare abgeſetzt.
Für den unwiderſtehlichen Fortſchritt, den die Arbeiterbewegung
iſt Oſtelbien nimmt und zu welchen kleinlichen Maßnahmen
auch das dortige Unternehmertum greift, dafür ſpricht folgendes
„vertrauliche“ Zirkular:

An den Verband der e egtrielten für Oſt und
eſtpreußzen.

Jnfolge des Beſchluſſes in der Ausſchußſitzung vom 25. Sep-
tember 1899 haben wir die Verpflichtung übernommen, Sie
u bitten, den Mitgliedern Jhres Verbandes rechtzeitig die
engchrichtigung zukommen zu laſſen, daß die Feier des

1. Mai in unſern Betrieben nicht geduldet wird und daß die
Feiernden als Streikende zu betrachten ſind. Demgemäß
wollen Sie Vorſtehendes Jhren Mitgliedern mitteilen, da
mit in ſämtlichen Betrieben ein einheitliches Handeln ermög-
licht wird.

Hochachtungsvoll
Geſamtverband der deutſchen Metallinduſtriellen

H. Schimff, Vorſitzender.

Die Parteipreſſe. An neuen Partei-Orgaunen ſind im
Laufe des letzten Jahres ins Leben gerufen worden die Volks
Zeitung für das Muldenthal für den IV. ſächſiſchen Wahl
kreis, erſcheint in Leipzig als Kopfblatt der dortigen Volks-
Kunrg Weiter Volks Zeitung für die Kreiſe Landeshut-

olkenhain-Jauer und die Poſener VolksZeitung, beide
Blätter dreimal wöchentlich erſcheinend als Ableger der Bres-
lauer Volkswacht.

Die in Bant erſcheinende Nordwacht wird ſeit 1. drei
mal, gegen früher einmal, wöchentlich anegegepen die Märkiſche
Volksſtimme in Forſt erſcheint ſeit 1. Oktober täglich, ſtatt bis
dahin dreimal wöchentlich. Das zehnjährige Jubiläum ihres
Beſtehens feierten im abgelaufenen Jahre die Mecklenburg.
Volks- Zeitung in Roſtock, das Volksblatt für Anhalt in Deſſau
und als täglich erſcheinendes Blatt das Saalfelder Volksblatt.

Zu erſcheinen aufgehört hat die AltenaJſerlohner Volks-
tribüne, die als Kopfblatt der RheiniſchWeſtfäliſchen Arbeiter-
Zeitung hergeſtellt wurde. Jm Wahlkreiſe AltenaJſerlohn iſt
an Stelle der Volkstribüne die Elberfelder Freie Preſſe als
offizielles Parteiblatt eingeführt.

Zur ſozialiſtiſchen Preſſe Deutſchlands gehörten am 1. Juli
1902 neben dem Zentralorgan Vorwärts und der wiſſenſchaft
lichen Wochenſchrift Neue Zeit:

54 täglich einmal erſcheinende Zeitungen
10 wöchentlich dreimal

4 zweimaleinmal
1 monatlich zweimal

einmalaußerdem 2 alle 14 Tage erſcheinende Witzblätter und 2 wöchent-
lich herauskommende illuſtrierte Unterhaltungsblätter, ſowie die
Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Arbeiterinnen.

Zur Gewerkſchaftspreſſe zählen
1 wöchentlich dreimal erſcheinende Zeitung

32 kLinmal2 monatlich dreimal s
21 zweimal11 einmalEine Neuerung in der Parteipreſſe iſt inſofern eingeführt

worden, als dem Unterhaltungsblatt Neue Welt eine regel
mäßige Annoncenbeilage beigegeben wird. Dieſe Neuerung hat
ſich mit Rückſicht auf die hohen Koſten der Herſtellung der
Reuen Welt notwendig gemacht. Durch die Einführung des
Rotations Jlluſtrations Druckes iſt zwar die Herſtellung des
Blattes weſentlich verbilligt worden, da aber im Intereſſe unſrer
Lokalpreſſe, die die Neue Welt als Sonntagsbeilage giebt, der
Preis derſelben faſt um ein Drittel ermäßigt iſt, ſo ergab ſich
immer noch ein Defizit, das durch die Annoncenbeilage gedeckt
werden ſoll. Den gegen einzelne Annoncen laut gewordenen
Beſchwerden aus dem Leſerkreiſe hat die Verwaltung der
Reuen Welt nach Möglichkeit Rechnung getragen. Dem auf
früheren Parteitagen wiederholt gefaßten Beſchluſſe auf Her
ausgabe eines ſozialdemokratiſchen ABC-Buches iſt im Laufe
des Jahres inſofern entſprochen, als in der Buchhandlung
Vorwarts das Sozialdemokratiſche Handbuch, ein Führer
re die et und Streitfragen der Reichsgeſetzgebung, er

enen iſt.Der Beſchluß der Berliner Genoſſen, das Zentralorgan der
Partei, den Vorwärts und die übrigen in Berlin herzuſtellen-
den ParteiDruckarbeiten in Zukunft in einer eignen ruckerei
herſtellen zu laſſen, geht ſeiner Ausführung entgegen. Am
1. Oktober ſoll die neue Druckerei eröffnet werden, zu deren
Einrichtung von den Berliner Genoſſen und ſpeziell durch die
Gewerkſchaften mehrere hunderttauſend Mark als Darlehen be-
ſchafft wurden.

Der Neue Weltkalender, als offizieller Parteikalender, erfreut
ſich nach wie vor groger Beliebtheit in den weiteſten Volks
kreiſen. Jm letzten Jahre iſt der Kalender in einer Auflage
von 140000 Exemplaren erſchienen und abgeſetzt worden.
Auch der im Parteiverlag erſcheinende ArbeiterNotizkalender
erfreut ſich eines immer mehr ſteigenden Abſatzes.

Nach dem außergewöhnlich hohen finanziellen Ertrag des
vorigen Berichtsjahres weiſt das diesmalige Ergebnis des Vor-
wärts einen Rückſchlag von ca. 20000 Mark auf. Jndeſſen iſt
dieſer Minderüberſchuß nicht auf eine Verminderung der
Abonnentenzahl, die ſich vielmehr trotz der wirtſchaftlichen Un
unſt in der Höhe von 56—58000 erhielt, ſondern auf einen

Fnſeratenausfall von etwa 25000 Mark gegen das Vorjahr

13. Jahrg.

e er ſihren auf dieſem Gebiet hat die Kriſis ihre Wirkungen
eigt.
die Thätigkeit der Redaktion wurde in dieſem Jahre durch

gerichtliche Eingriffe empfindlich geſtört. Wegen Veröffentlichung
von Hunnenbriefen und Telegrammen über die Kriegsführung
wurden nicht weniger als drei Redakteure, und zwar die Ge-
noſſen John, Schmidt, Schröder zu ſieben, ſechs und vier Mo-
naten Gefängnis verurteilt, ohne daß das gerichtliche Verfahren
auch nur in einem weſentlichen Punkte die Unrichtigkeit der
ſozialdemokratiſchen Kritik und der VorwärtsVeröffentlichungen
erwieſen hätte. John und Schmidt haben am 25. Juli Plötzen-
ſee bezogen, während Schröders Strafe noch nicht rechtskräftig
geworden ift.

Weiter hat auch die Staatsanwalt den wunderbaren Verſuch
unternommen, gegen einen vierten Redakteur, den Genoſſen
Leid, einzuſchreiten und zwar nicht wegen eines Preßvergehens,
ſondern wegen eines gemeinen Verbrechens. Leid ſoll näm-
lich ſich der Hehlerei ſchuldig gemacht haben dadurch, daß er den
TirpitzErlaß verantwortlich zeichnete. Dieſe intereſſante juriſtiſche
Neuheit ſcheint man aber indeſſen wegen ihrer völligen Unmög-
lichkeit nicht weiter verfolgt zu haben wenigſtens hat man bis
zum Abſchluß des Berichts nichts von weiteren gerichtlichen
Schritten vernommen.

Erwähnt ſei noch, daß der Vorwärts diesmal ſich auch des
wirkſamſten Mittels der modernen Propaganda bedient hat, in-
dem er ein künſtleriſch kraftvolles und agitatoriſch eindringliches
großes Plakat anfertigen und verbreiten ließ.

Die Geſamt- Einnahme des Vorwärts beträgt 679 380.80 Mk.

Ausgabe 618 778.95ſo daß ein Ueberſchuß von 60601.85 Mk.
4

verbleibt.

Die Buchhandlung Vorwärts hatte im abgelaufenen Ge-
ſchäftsjahre weſentlich unter der Verſchlechterung der Erwerbs-
verhältniſſe zu leiden ihre Monatsausweiſe zeigen, mit einer
einzigen Ausnahme, Monat für Monat ein Sinken der Umſatz
ziffern, und erſt die Monate Mai und Juni d. J. ſetzen mit
einer erheblichen Steigerung wieder ein. Während im Vorjahre
der R 201 290 Mk. betrug, ſank er in dieſem Jahre auf
193 754 Mk. ſo, konnten denn auch in dieſem Jahre aus den
Geſchäftsüberſchüſſen nur 15 000 Mk. an die Parteikaſſe abge-
führt werden.

Die Verminderung des Reingewinnes erklärt ſich andrerſeits
auch daraus, daß die Herausgabe des Schippelſchen Handbuchs
mit Koſten verbunden war, die bei dem Abſatzkreiſe, der hier
bei in Frage kam, und den bei uns üblichen Preiſen von vorn-
herein jeden Gewinn ausſchloſſen und wobei die Frage, ob das
Buch den gehegten Erwartungen entſpricht oder nicht, keine
Rolle ſpielt. Die Parteigenoſſen haben von dem Handbuch viel
fach eine Art Encyklopädie der Politik und Volkswirtſchaft, ein
Vademecum durch alle politiſchen und volkswirtſchaftlichen Be
griffe erwartet; dieſe Aufgabe konnte im Rahmen eines Hand-
buchs nicht gelöſt werden. So ſchlug der mit den Vorarbeiten
betraute Verfaſſer ſchließlich die Herausgabe eines Reichstags
Handbuchs vor, das in erſter Linie auf dem Gebiete der Ar-
beiterſchutz- Geſetzgebung das einſchlägige hiſtoriſche Material
für die Agitation und den parlamentariſchen Weiterbau liefern
ſollte und dabei naturgemäß mehr Gewicht darauf legen mußte,
aktenmäßiges Material über die Haltung und Stellung der
gegneriſchen Parteien und der Regierung den Genoſſen an die
Hand zu geben. Dieſer Vorſchlag wurde vom Parteivorſtand
wie vom Verlag acceptiert es war der einzige Weg, endlich
einmal die verſchiedenen Parteitagsbeſchlüſſe in dieſer Ange
legenheit zur Ausführung zu bringen. Ob der Verfaſſer die
geſtellte Aufgabe gelöſt hat, unterliegt dem Urteil der Leſer
nach den bisher laut gewordenen Urteilen hätte er vielleicht
beſſer gethan, die von ihm als ſelbſtverſtändlich und bekannt
vorausgeſetzte ſozialdemokratiſche Kritik mehr zu betonen.

Die ſchlechten Erwerbsverhältniſſe, die den Arbeiter zu Ein
ſchränkungen aller Art und in erſter Linie natürlich zur Ein-
ſchränkung der litterariſchen Bedürfniſſe zwangen, bedingten,
daß die Buchhandlung mit der Herausgabe neuer Agitattons-
ſchriften etwas langſamer als in den Vorjahren vorging. Neben
dem Sozialdemokratiſchen ReichstagsHandbuch, das in einer
Auflage von 4000 Exemplaren erſchien, hat der Verlag die
Loſinskyſchen Aufklärungsſchriften über das Chriſtentum in einer
Auflage von 25 000 Exemplaren abgeſetzt. Bernhards: Krach,
Kriſis und Arbeiterklaſſe erſchien in 12 000 Auflage, Heinemanns:
ührer durch die Strafprozeß- Ordnung in 5000 Exemplaren.

Zetkins: Geiſtiges Proletariat, Frauenfrage und Sozialismus
in 3000 Exemplaren. Die Arbeitsloſen-Zeitung, die dem Eifer
der Polizei zum Opfer fiel, monatelang beſchlagnahmt war und
dann endlich durch Gerichtsſpruch freigegeben wurde, wurde in
76 000 Exemplaren, die Oſterzeitung in 113 000 Exemplaren und
die Mai-geitung in 277 000 Exemplaren ausgegeben. Das
Protokoll des Lübecker Parteitages erzielte eine Auflage von
34 000 Exemplaren, der Arbeiter-Notizkalender eine ſolche von
44 000, indem nämlich der Verlag mit einzelnen Gewerkſchaften
Abkommen traf zur Herausgabe von Spezial-Fachkalendern.
Ein neues ſozialiſtiſches Charakterſtück von Preczang: Die
Polizei als Eheſtifterin, wurde in 2000 Exemplaren ausgegeben.

Von früheren Publikationen wurde Bebels Chriſtentum und
Sozialdemokratie in 37 000 Exemplaren neu aufgelegt, das Pro
gramm in 10000 Exemplaren, Führer durch das Vereinsgeſetz
in 3000 Exemplaren.
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Kaſſenbericht. Die Geſamteinnahmen des Berichtsjahres
überſteigen die des Vorjahres in runder Summe um 20000 Mk.,
während die als die eigentlichen Parteibeiträge zu betrachtenden
allgemeinen Einnahmen mit rund 600 Mk. hinter den Ein-
gängen des Vorjahres zurückgeblieben ſind. Die immer noch
andauernde wirtſchaftliche Kriſe hat beſonders während des
Winterhalbjahres ſehr ungünſtig auf die Kaſſenverhältniſſe ein-
gewirkt und ihr iſt in der Hauptſache auch der ſtarke Rückgang
im Ueberſchuß des Vorwärts 20000 Mk. weniger als im
Vorjahre zuzuſchreiben.

Jn den erſten 5 Monaten des Berichtsjahres betrug das
Deſizit 79 244. 19 Mk. und nach weiteren 3 Monaten immer noch
71 748.20 Mk. Von dieſem bedenklichen Stand der Partei-
ſinanzen wurde den Parteigenoſſen im Laufe des Sommers
durch Zirkular Nr. 27 Kenntnis gegeben. Beachten die Partei-
genoſſen in Zukunft die Ratſchläge und Mahnungen, welche
ihnen in dem gedachten Zirkular vom Parteivorſtande erteilt
wurden, dann dürften gleich ungünſtige finanzielle Ergebniſſe,
wie ſie ſich in den erſten 8 Monaten des Berichtsjahres zeigten,
fernerhin auch in kritiſchen Zeiten nicht mehr zu befürchten ſein.

Durch die Eingänge in den letzten 4 Monaten des Rechnungs-
jahres iſt allerdings nicht nur das Defizit beſeitigt ſondern auch
noch ein Ueberſchuß von 15 035.56 Mk. erzielt worden. Aber
dieſes verhältnismäßig günſtige Schlußreſultat iſt nur durch
den Eingang der Schmitzſchen Erbſchaft erzielt worden. Ohne
die letztere würde die Zentralkaſſe mit einem Defizit von rund
22 000 Mk. abgeſchloſſen haben.

Die Geſamt- Einnahme der Parteikaſſe betrug 346 535.64 Mk.

Die Geſamt Ausgabe 2274929 Mk.
ſo daß 6786.35 Mk.

am 31. Juli 1902 als Beſtand verblieben.

Ausgaben für die Parteipreſſe,
im einzelnen nachgewieſen.

Freie Preſſe, Straßburg i. E. 6456.35 M.
Mecklenb. Volkszeitung, Roſtock 800.
Niederrhein. Volkstrib., Krefeld 800.
N.-Rhein. Volkstrib., Düſſeldorf 2000.
Nordwacht, Bant 29000.Saalfelder Blätter 1440Volksblatt, Aachen 3800.Volksblatt, Vochum 5260.55
Bolksblatt, Käſſel 1000.-Volksfreund, Karlsruhe 2000.
Volkszeitung, Halberſtadt 1500.
Volkszeitung, Königsberg 8435.
Volkszeitung, Mainz 1200Volkszeitung, Poſen 2307.65Weckruf, Eſſen 3633

42 632.55
„Strafregiſter. Mehr als 50 Jahre ſind es, was an Ge-

fängnis- und Zuchthausſtrafen im letzten Jahre von deutſchen
Gerichten in Strafprozeſſen erkannt iſt, die ſich aus der Ar
beiterbewegung herleiteten. Ein erheblicher Bruchteil dieſer
Freiheitsſtrafen beſonders auch die 3 Jahre Zuychthaus
ſind erkannt worden gelegentlich der großen Prozeſſe wegen
Landfriedensbruch, die aus tumultuariſchen Vorgängen gelegent-
lich der großen Streiks in Köslin (Maurer) und Gommern
(Metallarbeiter) ſich abſpielten. Auch die neueſte Erfindung auf
dem Gebiete der Rechtſprechung, die Verurteilung ſtreikender
Arbeiter wegen „Erpreſſung“, hat zu den 50 Jahren manches
Opfer geliefert. Auf das Konto der Hunnenbrief-Prozeſſe ſind
ca. 2 Jahre zu ſetzen, von denen auf die drei Redakteure des
n John, Schmidt und Schröder, allein 17 Monate ent-
allen.

So drakoniſch aber an unſeren Parteigenoſſen jedes Aus
gleiten der Feder oder jedes ſcharfe Wort geahndet wird, ſo
ungeniert, und ohne durch die bezüglichen ſtrafgeſetzlichen Grenzen
beengt zu werden, kann ſich die gegneriſche Kritik über unſere
Parteigenoſſen hermachen. Ein recht charakteriſtiſcher Vorgang
hat ſich in dieſer Beziehung gegen unſeren Genoſſen Erdmann
in Dortmund abgeſpielt. Gegen dieſen hat ſich vor dem Dort-
munder Schöffengericht der Amtsanwalt von Dewitz erlaubt,
die ehrenrührigſten Vorwürfe zu erheben. Er ſprach von unſerem
Genoſſen als

von einer jener verkommenen Exiſtenzen, die zur Sozial
demokratie gehen, um den Dummen das Geld aus der Taſche
zu nehmen, weil ſie keine Luſt zur ordentlichen Arbeit mehr
haben. Erdmann ſei ein gemeingefährlicher Menſch, der unſchädlich

emacht werden müßte uſw. uſw.
Dieſe ungeheuerlichen Anſchuldigungen, öffentlich erhoben in

einem Beleidigungsprozeſ der ſchließlich mit der Verurteilung
unſeres Genoſſen zu 30 Mk. Geldſtrafe endete, veranlaßte den
letzteren, gegen den Amtsanwalt die Anklage wegen Beleidi-
gung zu erheben. Das Amtsgericht eröffnete auch das Ver
fahren, der Oberſtaatsanwalt zu Hamm erhob aber den Kon
flikt und beantragte Einſtellung des Verfahrens, weil ſich der
Amtsanwalt im Rahmen ſeiner Amtsbefugniſſe gehalten habe.
Das Unglaubliche geſchahl! Das Oberverwaltungsgericht er-achtete den Konflikt für begründet und beſchloß, das Verfahren

gegen den Amtsanwalt einzuſtellen.
So a im 20. Jahrhundert im Rechtsſtaat Preußen!
Das Geſamtſtrafregiſter im letzten Jahr ergiebt alſo, ohne die

von einzelnen verbüßte Unterſuchungsaft mit eingerechnet, 48
Jahre und 8 Monate Gefängnis, 3 Jahre Zuchthaus und
17 659 Mk. Geldſtrafen.

Auch dieſe Opfer des Klaſſenkampfes ſind nicht umſonſt ge
bracht und werden ihre Sühne finden!
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Parteigenoſſen! Das nächſte Jahr wird für unſere
Partei ein Kampfjahr im umfaſſendſten Sinne des Wortes.
Noch iſt der Brotwucher- und Zolltarif nicht aus der zu ſeiner
Vorberatung eingeſetzten Kommiſſion heraus und der Reichstag
muß ſich in der nächſten Seſſion in zweiter und dritter Leſung
noch mit ihm befaſſen. Unſere Abgeordneten haben bisher ihr
Möglichſtes gethan, um das im, Intereſſe des Großkapitals ge
plante Attentat auf das werkthätige Volk abzuwehren. Ob dieſe
Abwehr von Erfolg begleitet ſein wird, vermag heute niemand
zu ſagen, unſere heiligſte Pflicht aber iſt es, mit allen uns zu
Gebote ſtehenden Kräften dafür zu wirken. Ob der Wucher-
tarif aber Annahme findet oder nicht, der nächſte Reichstags
wahlkampf wird unter den Ein und Nachwirkungen dieſes
Attentats gegen das Volkswohl ſtehen. Unſere Partei, die bis
her den Vorkampf gegen den Zollwucher geführt hat, wird bei
den nächſten Wahlen den ſchwerſten Kampf nach allen Seiten
zu beſtehen haben. Von gegneriſcher Seite werden die krampf
hafteſten Anſtrengungen gemacht, um wieder ein Wahlkartell
der Ordnungsparteien zu ſtande zu bringen, wie gelegentlich
der Faſchingswahlen im Jahre 1887.

Um in dieſem Kampfe ſiegreich zu beſtehen, müſſen unſere
Genoſſen mit verdoppelten Eifer und aller Energie an die Vor
bereitungen des Wahlkampfes gehen. Vor allem gilt es die
Organiſation auszubauen, dann aber auch für materielle Mittel
zum Wahlkampfe zu ſorgen.

Parteigenoſſen, thut Euere Pflicht!
Hoch die Sozialdemokratie

FSarteinachrichten.
Theodor Metzuer P.

Einer unſerer Aelteſten und Beſten, der Parteigenoſſe Theodor
Metzner, iſt Mittwoch nachmittag 392 Uhr unerwartet am Herz-
ſchlag geſtorben. Dieſe Trauerkünde kommt um ſo überraſchen-
der, als unſer Veteran bis in die letzte Zeit noch in voller
Rüſtigkeit gewirkt und nicht allein in der Berliner Parteibewe
gung ſern auch draußen im Lande tapfer ſeinen Mann ge-
ſtanden hat.

Metzner war ein echtes Berliner Proletarierkind, kernfeſt in
ſeinem Weſen und ſtets bereit, in unſerer Bewegung ſich an
erſter, gefahrvollſter Stelle zu opfern. Wie allen, denen das
Lied vom harten Kampf ums Daſein an der Wiege S
wurde, hat auch er aus eigener Kraft gegen ein widriges Ge-
ſchick ſich ſeinen Weg bahnen müſſen, um das zu werden, was
er dem Proletariat geworden iſt. Schwer laſtete in der Zeit
der Kindheit, die dem Bürgertum als die des holden träume-
riſchen Glückes erſcheint, der Armut Bürde auf ihm, den kargen
Unterricht in der katholiſchen Volksſchule mußte er mit der Ar
beit in der Fabrik teilen, zu der die Not der Eltern ihn trieb.

Und dieſe Not heftete ſich ihm an die Ferſen und verließ ihn
nicht bis zu ſeinem Tode. Es zeugt für die Tüchtigkeit des
Dahingeſchiedenen wie für die Reinheit der Jdeale, denen er
ſein Leben weihte, daß Metzner in ſtet m Kampfe ums tägliche
Brot auf ſeinem Poſten blieb.

Und als ein Mahnzeichen, im Wirken für die Ausbreitung
der neuen, weltbefreienden Lehre nicht zu erlahmen, wird ſein
Vorbild fort und fort leben. Ueber den Lebensgang unſeres
Vorkämpfers, der am 30. März dieſes Jahres 72 Jahre alt ge-

worden iſt, ſei folgendes berichtet 8Nachdem Metzner die Schule verlaſſen hatte, erlernte er fünf
Jahre lang das Schuhmacherhandwerk, ging ſechs weitere e
auf die Wanderſchaft und wurde dann in Berlin Altgeſelle.
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dem g r eſſeemeinen deutſchen eiterverein an, n Bevoll-
Zuch ter er bald wurde. Er Sörte zu den erſten Rebellen
im Auügemeinen deutſchen Arbeiterverein und ſpielte in den
Kämpfen gegen Schweitzer eine Rolle. Zur Eiſenacher Partei
übergetreten, leitete er bis zu der im re 1875 erfolgten
Einigung deren Berliner Mitgliedſchaft als Bemächtigter. Auchder t Kontrollkommiſſion gehörte er 1871/72 an. An-

lkreiſe
ngs der ſiebziger Jahre kandidierte er für die Partei im

lbeAſchersleben. Was Metzner vor dreibig Jahren
war, blieb er bis zu ſeinem Tode! Die Attentatszeit, die Aera
des Sozialiſtengeſetzes und die Zeit des neuen und neueſten
Kurſes, fand ihn ſtets in der erſten Reihe der Kämpfenden.

Bereits in den achtziger Jahren war er Mitglied der Berliner
StadtverordnetenVerſammlung, der er auch u t wieder an
gehört hat, und ebenfalls kandidierte er im Wahlkreiſe Lebus
um Reichstage. Jn den letzten Tagen erſt iſt er von denen des Kreiſes Schwiebus wieder als Reichstags
ndidat aufgeſtellt worden. Auf verſchiedenen Parteitagen

wurde ihm das Ehrenamt eines Kontrolleurs übertragen.
Meter iſt der einzige Berliner Genoſſe, der ſeit den ſechziger
Jahren bis heute als Agitator thätig war.

Das Alter zwang Metzner, ſein Handweck aufzugeben und
einigen Jahren finden wir ihn als Jnhaber einer kleinen

ſtwirtſchaft, deren Ertrag ihn notdürftig über Waſſer hielt.
Die ſchlichte Einfachheit ſeines äußeren Lebensganges be

timmte auch ſeine Anſchauungen. Es war keiner der geiſtigen
orkämpfer, die den Gedanken des Meiſters weiter ausbauen

und ſeine Lehren theoretiſch zu vertiefen ſuchten. Aber er war
mehr als ein einfacher Saldat, er war Stratege und hat als
ſolcher mit klarem Blicke uns oft den rechten Weg gewieſen.

Jn den inneren Kämpfen, die die Berliner Arbeiterſchaft be
wegten, wenn die Frage erörtert wurde, wie der Feind am
beſten anzugreifen ſei, galt das Wort Metzners ſehr viel, und
dankbar erinnern ſich die Zehntauſende, die ihn kannten, ſeines
aus reicher Erfahrung geſchöpften Rates.

Geſtorben iſt ferner in Reichenbach (Sachſen) der
Robert Göckeritz. Der Verſtorbene hat als

extilarbeiter in den letzten Jahren die Bewegung der Ar
beiter in Reichenbach mit Erfolg geleitet und auch als Partei-
enoſſe ſtets eifrig gearbeitet. Er hat ſich dadurch bei ſeinen

unden ein gutes Andenken geſichert.

BSolizeiliches und Gerichtliches.
8 Wegen Beleidigung eines Rittergutsbeſitzers wurde

in Chemnitz Genoſſe Redakteur Schöpflin zu 200 Mark Geld
ſtrafe ev. drei Wochen Gefängnis verurteilt.

Skreikjuſtiz. Ein ſtreikbrechender Stuttgarter r
bahnführer hatte ſich durch den Zuruf „Streikbrecher“ beleidigt
efühlt und Strafantrag geſtellt. Mit einer geringen Geld-ſtrafe hätte dieſe „Beleidigung“ geſühnt werden können, wenn es

überhaupt eine ſolche wäre. Das Schöffengericht hielt die Be
zeichnung „Streikbrecher“ nicht für eine Beleidigung und der An
geklagte wurde zu drei Wochen Gefängnis verurteilt, weil
er ſich dadurch, daß er den Streikbrecher einen Streikbrecher
nannte, gegen S 153 der Gewerbe-Ordnung vergangen haben
ſoll. Es wäre intereſſant, wenn man erfahren könnte, wie
juriſtiſcher Scharfſinn den Zuruf „Streikbrecher“ zu einer
Drohung, Ehrverletzung oder Verrufserklärnng im Sinne des
angeführten Paragraphen ſtempeln konnte.

Gewerükſchaftliches.
Ein Bäckerſtreik droht in Poſen auszubrechen. Eine Ver

Weh der Bäckergeſellen und Meiſter hat bereits ſtattge
nden, doch kam es zu keiner Einigung. Jnfolgedeſſen beab-

ſichtigen die Geſellen noch eine ſolche Verſammlung abzuhalten.
Sollte auch dieſe ohne Erfolg bleiben, ſo ſoll am 26. Auguſt
der Streik proklamiert werden. Wie das Poſ. Tgbl. mitteilt,
würden in dieſem Falle die Meiſter beim kommandierenden
General um Soldaten petitionieren, die das Bäckergewerbe
erlernt haben. Das Poſ. Tabl. hatte auch mitgeteilt, daß die
Bäckergeſellen eine Erhöhung ihres Lohnes bis zu 50 Prozent
fordern. Dem Orendownik wird dazu geſchrieben „Wenn die
r J ihren Lohn um 50 Prozent erhöht wiſſen wollen,
ſo treibt ſie die Teuerung in Poſen dazu. Eine der größten
r Bäckereien z. B. zahlte den Geſellen 16 Mk. Wochen-
lohn bei ſechzehnſtündiger täglicher Arbeitszeit!
Als die a und die GewerkſchaftsJnſpektion eine ſo lang-
ausgedehnte Arbeitszeit verboten und „nur“ eine zwölfſtündige
geſtatteten, zahlte jener Meiſter nicht mehr 16 Mk. ſondern nür
noch 13 Mk. ochenlohn an ſeine Geſellen. Jſt es möglich, daß
man für 13 Mk. wöchentlich in Poſen mit ſeiner Familie leben
kann Man wird ſich nicht wundern dürfen, wenn nun die
Geſellen eine Erhöhung ihres Lohnes um 50 Prozent fordern.“

Achtung, Drechsler! Jn der Stuhlfabrik von Schönherr
in Frauenbach bei Neuhauſen (Erzgebirge) haben die Drechsler
wegen Lohnreduzierung die Arbeit niedergelegt.

Zum Strafßzenbahnerſtreik in Aachen. Die Zahl der
Ausſtändigen, die am Sonntag 96 betrug, iſt inzwiſchen auf 119
geſtiegen, ſo daß nur noch 9 Angeſtellte im Betriebe verblieben
ſind. Die Situation der Streikenden wird als ſehr günſtig
bezeichnet. Die Direktion macht große Anſtrengungen, um aus
anderen Städten Erſatzkräfte für die Ausſtändigen zu erhalten.
Die Streikenden wenden ſich an die Oeffentlichkeit mit dem Er
ſuchen, die Abſicht der Direktion zu vereiteln. Anfragen bezüg-
lich des Ausſtandes ſind zu richten an Deſtmering, Lokal Frantzen,
Viktoriaſaal, Kleinmarſchierſtraße.

Maßregelung organiſierter Schuhmacher. Jn der Schuh-
fabrik von Ernſt Auerswald in Lößnitz (Sachſen) ſind die Löhne
der Zwicker um 15 Proz. gekürzt worden. Gleichzeitig wurde
von den organiſierten Arbeitern verlangt, daß ſie aus dem Ver
band austreten ſollen. Daraufhin haben 8 Schuhmacher die
Arbeit niedergelegt. Bemerkenswert iſt, daß dieſe Firma erſt
durch die Kundſchaft der Arbeiter Konſumvereine hochge-

kommen iſt. e eDer Streik der Bauhilfsarbeiter in Köln iſt beendet.

Ausland.
Jtalien. Die Eiſenbahner von Sizilien waren voreiniger Zeit in den Ausſtand getreten. Dieſer Streik hat jetzt

durch Unterhandlungen mit der Direktion geendet. Es ſind
den Arbeitern und Angeſtellten ſeitens der Direktion Zugeſtänd
niſſe gemacht worden, um welche ſie, ſo beſcheiden ſie auch ſind,
unſere preußiſchen Eiſenbahner beneiden werden. Sie erhalten
in jeder Woche einen Ruhetag von 24 Stunden: die tägliche
Arbeitszeit darf insgeſamt 12 Stunden nicht überſteigen, inkl.
1 Stunde für Einnahme der Mahlzeit. Die Auszahlung der
ſern ſoll in der Folge monatlich anſtatt vierteljährlich ſtatt

nden.
Amerika. Vom großen Kohlenarbeiterſtreik wird

der Fran ab e aus NewYork gemeldet: Die Weichkohlen
arbeiter ſind ſehr rückſtändig mit der Zahlung von Streik-

eldern, ſo daß die Unterſtützung für die Hartkohlenleute nurbat blieb. Morgan weigert ſich, in den Streik einzu
greifen.

Soziale Rechtspflege.
Ein bedenkliches Urteil hat wieder einmal das Reichs

verſicherungsamt gefällt. Eine Anmacherin iſt am Morgen des
29. Dezember 1900 auf dem Wege von ihrer Wohnung zur Be-
triebsſtätte dadurch verunglückt, daß ſie infolge des heftigen
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ufiel und c der ſeit Zeit üblichen Recht
ſprechung des Reichsverſicherungsamts ſind Unfälle, welche ſich
auf dem Wege zur Betriebsſtätte ereignen, nur dann als „bei
dem Betriebe“ eingetreten anzuſehen, wenn durch beſondere
thatſächliche Verhältniſſe ein urſächlicher Hnſammenhang zwiſchen
dem Betrieb und dem Unfalle vorhanden war. Jn vor-

liegenden Falle hat der Vorſtand der Sektion 5 der Tertil-
berufsgenoſſenſchaft einen ſolchen Zuſammenhang verneint und
den Anſpruch des Vaters der Verunglückten abgewieſen. Das
Schiedsgericht entſchied aber im entgegengeſetzten Sinne, worauf
die Sache an das Reichsverſicherungsamt kam. Dieſes hob in
ſeiner Sitzung vom 31. Mai das Urteil des Schiedsgerichts
auf und erkannte auf Abweiſung des Klägers. Das Reichs
verſicherungsamt hat gleichfalls einen Zuſammenhang zwiſchen
dem Unfall und dem Betrieb durch „beſondere thatſächliche Ver
hältniſſe nicht angenommen. Jn der Begründung des Urteils
heißt es: Der neben dem Obergraben entlang führende Weg
iſt nach der Auskunft des Landratsamts in Gummersbach ein
öffentlicher. Wenngleich der Weg zur Zeit des Unfalles auch
als Zugang zur Fabrik benutzt wurde, ſo konnte er daher doch
von jedermann betreten werden, wie er denn neuerdings auch
als Schulweg dient. Die Verunglückte iſt hiernach einer ihr
außerhalb ihrer Betriebsthätigkeit gebotenen Gefahr des ge-
wöhnlichen Lebens zum Opfer gefallen. Der Umſtand, daß
der Obergraben der Betriebsinhaberin gehört und daß deſſen
Waſſer als Triebkraft benutzt wurde, iſt ein zufälliger und
darum nicht geeignet, den erforderlichen Zuſammenhang des
Unfalls mit dem Betriebe zu ſchaffen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 22. Auguſt.

Achtung, Stadtverordnetenwähler!
Der Magiſtrat revidiert alljährlich die Liſten der Stadt-verordnetenwähler und ſtreicht ſere, welche nach ſeiner Anſicht

nicht mehr den geſetzlichen Anforderungen genügen, die zur
Wahlberechtigung notwendig ſind. Da die einverleibten Vor-
orte auch bei der nächſten Stadtverordnetenwahl im Herbſt
1903 noch einen abgeſonderten Wahlbezirk bilden, hahen nun
eine Anzahl Arbeiter und Wähler, die im April oder im Juli
nach Giebichenſtein gezogen ſind, ſeitens des Halleſchen Magi-
ſtrats die Mitteilung erhalten, daß Sie aus der Liſte der
ſtimmfähigen Bürger für das e 1902 geſtrichen ſeien, da
ſie kein volles Jahr ununterbrochen im Vororts-Wahlbezirk
wohnten. Würde alſo in dieſem Jahre Stadtverordnetenwahl
ſein, wäre den Betreffenden die Wahlberechtigung abgeſprochen.
Da wir jedoch die regelmäßigen Stadtverordnetenwahlen erſt
1903 haben, iſt die Streichung nicht von Bedeutung. Den
Geſtrichenen liegt nur ob, bei der Auslegung der Wählerliſten
im nächſten Jahre ſich zu vergewiſſern, ob ſie wieder in die
Liſte eingereiht ſind.

Jn anderen Fällen ſtützt man die Streichung auf den Um-
ſtand, daß verſchiedene Wähler Steuern nicht bezahlt haben,
weil ſie keinen Steuerzettel erhielten, obgleich ſie ver-
pflichtet ſind, Steuern zu bezahlen ein ſehr bequemes Ma-
növer, um Wähler los zu werden. Wir glauben aber nicht,
daß diejenigen, welche auf dieſe Weiſe um ihr Wahlrecht
kommen ſollen, ſo leichten Herzens dieſes preisgeben, ſelbſt
wenn es ihnen ſchwer fällt, den Steuertribut zu entrichten.
Dieſe nun machen wir darauf aufmerkſam, daß ſie mindeſtens
vom 1. Juli d. Js. ab Steuern bezahlt haben
müſſen, um im nächſten Jahre wahlberechtigt zu ſein. Die
Friſt zählt von Juli zu Juli, und es iſt notwendig, daß
diejenigen Wähler, welche wegen Nichtbezahlung von Steuern
in dieſem Jahre aus der Wählerliſte geſtrichen wurden, ſich jetzt
um einen Steuerzettel bemühen, ſonſt rächt ſich im
nächſten Jahre dieſe Unterlaſſungsſünde durch den Verluſt des
Wahlrechts zu den Stadtverordnetenwahlen. Wem die großen
Kämpfe des vorigen Winters um ſozialiſtiſche Mandate noch in
Erinnerung ſind, der thue alles, um ſich ſein Wahlrecht zu
ſichern und den Gegnern den Kampf gegen uns nicht zu er-
leichtern.

Die konfisziert geweſene Fahne
des Verbandes deutſcher Kriegsveteranen iſt nicht, wie wir
geſtern auf Grund einer uns zugegangenen irrtümlichen Jnfor-
mation mitteilten, in die Moritzburg gebracht worden, ſondern
in die Wohnung des Vorſitzenden, des Vergolders Herrn See-
bach. Die Polizei hat mehrfach bei dem Vereinswirt Borck
angefragt, ob ſie ihm die Fahne überbringen könne. Dieſer
hielt ſich nicht für befugt, die Fahne anzunehmen damit ihm
keine Unannehmlichkeiten mit dem Verein entſtänden. Was
nun thun? Das konfiszierte Eigentum des genannten Vereins
wollte die Polizei gerne los ſein und ſo mußte ſie ſich ent
ſchließen, dem Vorſitzenden die Fahne zuſtellen zu laſſen. Lor
beeren hat ſie ſich bei der ganzen Affaire ſicherlich nicht

eholt.8 Charakteriſtiſch für die hieſige bürgerliche Preſſe iſt der Um

ſtand, daß weder vorgeſtern noch geſtern kein einziges
Blatt von dem Vorfall Notiz genommen hat. Jede
Kleinigkeit wird von ihnen ſorgſam notiert, aber die Thaten
der Polizei nur zu regiſtrieren eine Kritik verlangt man
nicht einmal das dulden die guten Beziehungen nicht. Es
trifft auf dieſen Fall wieder das zu, was vor einigen Mo-
naten ein in kommunalen Kreiſen nicht ganz unbekannter Mann
äußerte: Wenn man ſich über unſere Polizeiverhältniſſe unter
richten will, muß man das Volksblatt leſen!

Daß gerade die ſozialdemokratiſche Preſſe die Rechte der
alten Kriegsveteranen wahren muß, iſt eine Jronie der politi
ſchen Zuſtände. Wir ſind allem Orden und Fahnenplunder
abhold und nur ganz vereinzelt ſtößt man in ſozialdemokrati-
ſchen Reihen auf Fahnen irgend eines Vereins. Unſere ſon
ſtige gegenſätzliche Stellung zum Kriegervereinsweſen iſt gleich
falls bekannt. Und trotz alledem müſſen und werden wir
gegen alle Fehlgriffe der Polizei Front machen, gleichgiltig,
gegen wen ſie ſich richten. Die Volizei mag nur fortfahren,
durch Wegnahme der Fahnen die Erbitterung in den Reihen
der Krieger zu ſteigern, wir ernten in letzter Linie die Früchte
einer ſolchen Politik.

Die Polizei bei Streiks.
Unſere Polizei hält es bei jedem Streik, auch dem kleinſten

und unbedeutendſten, für ihre heiligſte Pflicht, über das leib
liche Wohl und Wehe der Streikbrecher zu wachen und das
Unternehmerintereſſe zu wahren. Wo anders iſt die Polizei
ſchließlich auch nicht anders, aber die Gerichte unterſtützen nicht
überall das löbliche Beſtreben der i ligri So meldet man
aus Hamburg: Das Schöffengericht I hat am vorletzten
Donnerstag feſtgeſtellt, daß die Polizei in geſetzwidriger
Weiſe einen Streikpoſten verhaftet hat. Am Sonnabend hat
dann das Schöffengericht II wiederum feſtgeſtellt, daß
die Polizei in geſetzwidriger Weiſe einen Streikpoſten
verhaftet hat. Jn allen beiden Fällen wurden die auf
Veranlaſſung der Polizeibehörde Angeſchuldigten freige-
ſprochen, im zweiten Falle ſogar der Staatskaſſe die Koſten
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beantragte eine nungsſtrafe gegen den Verteidiger ſein
Antrag wurde aber vom Gericht abgelehnt. Jn beiden Fällen
nahm das Gericht an, daß die betreffenden Schutzleute zu ihren
geſetzwidrigen Handlungen durch die ihnen gegebene „geſetz
widrige Jnſtruktion“ veranlaßt worden ſind. Der Ver
teidiger deutete an, daß die Mißachtung des Rechtes ſeitens
der Polizei in bewußter Weiſe erfolgt ſei.

Wie gut, daß wir in Halle und nicht in Hamburg ſind,

Mit Lohnabzügen
ſcheint jetzt der Geheime Kommerzienrat Dehne vorgehen zu
wollen. So iſt bereits einigen Gießerei Hilfsarbeitern die
S ihres Stundenlohnes von 30 auf 27 Pf. ange-
ündigt worden nachdem dieſen der Lohn im vorigen Herbſte

bei der Stockung ſchon einmal um 3 Pf. gekürzt worden iſt.Möglicherweiſe ſog dies der Anfang einer allgemeinen Lohn

verkürzung ſein, die der Herr Geheimrat als notwendig heraus-
erechnet haben mag. Die Betroffenen, die in der Familieſept beraten werden, was ſie nun an Stelle von Schmalz und

Hering kaufen können mögen nicht vergeſſen, daß wir
eihnachten entgegen gehen und dann findet im Speiſe

ſaale in der Schimmelſtraße Beſcherung bedürftiger Ar
beiter ſtatt, wozu ſie dann gewiß gerechnet werden.
Sollten ſie aber trotzdem nichts erhalten, nun, dann
werden jedenfalls in den Räumen in der Schimmelſtraße eben
noch Bedürftigere ihr Leben vertrauern und vor dieſen werden
ſie gewiß aus Mitleid gern zurücktreten. Jm übrigen ſollte ein
ordentlicher Arbeiter, der noch ein Herz für ſeinen Kommerzien
rat ſchlagen fühlt, im Jntereſſe des Fortbeſtehens einer ſolchen
alten Firma ſich noch viel mehr gefallen laſſen, denn daß dieſe
Abzüge gemacht werden, damit der Beſitzer mehr verdient, ſolch
ſchlechter Gedanke ſollte doch bei keinem auftauchen: „Das ge
ſchieht nur in Eurem Jntereſſe, Leute Nur etwas eingeſchränkt,
und es muß gehen.

Schwindelinſerate.
Jn den Zeitungen macht gegenwärtig ein Jnſerat die Runde-

das ſich auch nach Halle und ſogar in unſere Expedition verirrt
hat. Wir haben natürlich die Aufnahme abgelehnt, wundern
uns aber nicht, daß wir es, wie ſchon das Krönungsſchwindel-
inſerat, im General-Anzeiger finden. Es lautet:

4 Paar Schuhe für nur Mark 3,50
werden nur wegen Ueberfüllung des Lagers, ſo lange der
Vorrat reicht, für den noch nie dageweſenen Preis von
Mark 3,50 abgegeben. 1 Paar Herren-Modeſchuhe, 1 Paar
Damen-Modeſchuhe, 1 Paar Mädchen- und 1 Paar Kinder-
ſchuhe. Alle 4 Paare für nur Mark 3,50. Sehr leicht und
hochelegant ausgeſtattet, garantiert für ſchöne und gute Ware.
Bei Beſtellung genügt die Länge. Verſand per Nachnahme
von dem Zentral-Schuh-Exporthaus H. Brenner, Wien
VII/2, Nr. 62, Poſtfach 318. Nichtpaſſendes wird gerne um
getauſcht oder Geld retourniert.

Unſerem Kölner Parteiorgan ſchildert ein Leſer, wie dieſe
4 Paar Schuhe ausſahen. Der Betreffende war durch Krank-
heit genötigt, billig zu kaufen, oder vielmehr, er glaubte billig
zu kaufen. Er beſtellte alſo die Schuhe, bezahlte bei der Poſt
4.63 Mk., alſo noch 1.13 Mk. für Porto und Zoll, und bekam
nun den Auslöſeſchein, um das Paket beim Zollamt zu erheben.
Das Paket, das in ſehr ſchlechtem Zuſtande ankam, enthielt
vier Paar Filzpantoffel, wie ſie in jedem Geſchäft für
40 Pfennige zu haben ſind. Der Empfänger ſollte nun noch
drei Mark Zoll bezahlen, weil er aber rechtzeitig, da das Paket
während der Reiſe aufgegangen war, von dem Jnhalt Kenntnis
nehmen konnte, verweigerte er die Annahme und mit ihm noch
verſchiedene andere, die auf den gleichen Leim gegangen waren.

Ein bißchen Toleranz.
Seit einigen Tagen erhalten die Schüler und Schülerinnen

Fah Magdeburger Schulen eine Aufforderung folgenden
nhalts:

„Auf Veranlaſſung des Herrn Kultusminiſters iſt von der
königl. Regierung angeordnet worden, daß Eltern, welche ihre
Kinder in einer andern Religion als in der des Vaters
unterrichten laſſen wollen, eine Willenserklärung ab-
zugeben haben. Dieſe Erklärungen können an allen Wochen-
tagen abends von 55 -6 Uhr und außerdem Dienstags und

reitags von 11--1 Uhr mittags vor dem Vorſitzenden der
Schuldeputation bis Ende dieſes Monats abgegeben werden.

Die Erklärung des Vaters und der Mutter allein genügt
nicht, ſondern zur Abgabe derſelben müſſen die Eltern zu
ſammen im Schulſekretariat, Rathaus, Zimmer 6, ſich
melden. Wird bis Ende des Monats die erforderliche Er
klärung dem betreffenden Klaſſenlehrer nicht zugeſtellt, ſo
dürfen die Kinder am Religionsunterricht der betreffenden
Schule nicht mehr teilnehmen.“

Dieſer Schritt des Kultusminiſters, der unſere volle Billigung
findet, iſt bereits in anderen Städten zur vollen Zufriedenheit
nicht bloß der Rektoren ſondern auch der beteiligten Eltern
ausgefallen. Den unnützen Scherereien, denen die Rektoren,
Lehrer und Eltern teilweiſe ausgeſetzt ſind, wenn es ſich um
gemiſchte Ehen handelt, wo der Vater Katholik und die Mutter
Proteſtantin oder umgekehrt iſt, ferner auch bei Eltern,
die der freien Religionsgemeinſchaft angehören, oder bei Diſſi
denten, wird durch dieſe abzugebende Erklärung ein Riegel vor
geſchoben. Die Urſache zu dieſer Verfügung des ltus
miniſters wird vermutlich neben einigen Beſtimmungen des
Bürgerlichen Geſetzbuches, wonach einem dritten kein Recht zu
ſteht, über die Erziehung der Kinder Beſtimmungen zu treffen,
wohl beſonders auf die Anregungen bei der Toleranz Debatteim Reichstage zurückzuführen ſein

Ob in Halle die gleiche Aufforderung an die Kinder er
gangen iſt, darüber ſind uns bis jetzt keine Mitteilungen zu
gegangen.

Ernteſchäden durch Hochwaſſer und Ueberſchwem
mungen in der Provinz Sachſen. Zugleich mit der jähr-lichen Erhebung über die Hagelwetter findet ſeit 1899 eine al e
über die Hochwaſſer und ſonſtigen eberſchwemmungsſchäden
ſatt. Die letzten Ermittelungen nach dieſer Richtung beziehen
ich auf das Jahr 1900 und ergeben, daß in mere Provinz
in Jahre zuſammen 201 Ortſchaften von ſſerſ n
betroffen wurden, und zwar durch einen Schaden im Geſamt
werte von 1085 460 M. Mit der Zahl der Schadenfälle ſteht
unſere Provinz unter den 13 preußiſchen Provinzen an vierter,
mit dem Betrage des Schadens aber weitaus an erſter Stelle,
denn die in dieſer Hinſicht auf uns folgende Provinz Branden
burg hatte nur einen Schaden von 759 2090 M. aufzuweiſen.
Der Verluſt belief ſich, wie die Magd. Ztg. zuſammengeſtellt
hat, im Geſamtſtaate im Durchſchnitt für einen Hektar der ge
ſchädigten Fläche auf 65 M., für einen Hektar des überhaupt
vorhandenen Acker-, Wieſen und Weidelandes aber auf 0,16 M.
Jn unſerer Provinz Sachſen ſtellte ſich dieſer Verluſt im Jahre,
1900 auf 107 M. für einen Hektar betroffener Fläche und auf
236 M. auf einen Hektar des überhaupt vorhandenen Acker-,
Wieſen und Weidelandes. Alles beides ganz beträchtlich höher
als die Stern des Geſamtſtaates. Nach beiden Richtungen hin
nimmt unſere Provinz mit ihren Ziffern unter den preußiſchen
Provinzen die zweite Stelle ein, und zwar in erſterer Beziehung
e ohenzollern mit 123 M. und in letzterer nächſt Braun
denburg mit 9,07 M. Rur fünf Kreiſe (gegen 78 im
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dieſen vier in unſerer Provinz.

2858 Hektar,
Kreis Oſterb
der ſtärkſtbetro enen Kreiſe iſt der Kreis c Eignis a

aden

zerne iſt das zu erwartende Ernteergebnis ſogar ger erheblich
iſt in Preußen

ex Sagtenſtand (es bedeuten Nr. 1 ſehr gut, Nr. 2 gut, Nr. 8

Auguſt 1902 Juli 1902 Aus 1901
Winterweizen 2,4 2,3 8,Sommerweizen 2,6 2,5 3,0Winterſpelz 1,9 2,1 2,4Winterroggen 2,5 2,4 2,1Sommerroggen 2,8 2,8 3,2Sommergerſte 2,6 2,5 2,8afer 20 2,7 3,0artoffeln 2,6 2,6 2,7lee 2,5 2,5 3,7Luzerne 27 27 3,5Wieſenheu 2 3,6

z hierzu

bis Mitte November er. hier eine M
unter Zuziehung eines Aichmeiſters
dieſer Reviſion etwa unvorſchriftsmäßig befundenen Maße,
Wagen und Gewichte nach g 369 des Reichsſtrafgeſetzbuchs nicht
nur der Einziehung unterl r ſondern auch deren Eigentümer
mit Geldſtrafe bis zu 100 P

der Polizei-Reviere I IV, daß in der vom 15. September
a

das 3. Revier die Zeit vom 1. Juli bis 15. Auguſt er. und für
das die Zeit vom 16. Auguſt bis 30. September cr.
vorgeſchlagen.

1800 Mark ſind einem hieſigen Fleiſchermeiſter aus ſeiner
Wohnung, während er mit ſeiner Frau ausgegangen war, mittels
Na ſchlüſſel geſtohlen worden.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Der Proſpekt
fur die kommende Spielzeit iſt nun im Druck erſchienen der-
elbe wird an alle Jntereſſenten gratis verſandt, außerdem ge-

langt derſelbe im Bureau des Stadttheaters und an der Theater
kaſſe zur Ausgabe. Vom nächſten Montag ab iſt die Kaſſe
täglich von 10—1 Uhr und von 3-6 Uhr zur S
der Abonnements geöffnet. Den verehrlichen bisherigen
Abonnenten bleiben die Plätze bis 30. Auguſt inkl. reſerviert.
Nach den bisherigen Meldungen zu ſchließen, iſt der Andrang

um Abonnement auch in dieſem Jahre wieder ein geſteigerter.
euanmeldungen werden in der Zeit vom 25. Auguſt bis zum

8. September angenommen. Der Proſpekt nennt eine ſtatt
liche r der beſten bisher erſchienenen Neuheiten auf dem
Gebiete des Dramas, Schau und Luſtſpiels. An Opernwerken
ſind angekauft: Charpentiers „Louiſe“, Humperdincks neue Oper
„Dornröschen“, „Armida“ mit der GeſamtNeuausſtattung nach
dem Muſter des Wiesbadener Hoftheaters, „Der polniſche Jude
von Weiß und anderes mehr. Das Perſonal- Verzeichnis weiſt
neben gcereditierten Namen eine An a neuer Kräfte auf, welche
zumeiſt auf Grund erfolgreicher Gaſtſpiele gewonnen wurden.

Die bisherigen Abonnements und Kaſſenpreiſe haben keine
Aenderung erfahren, dagegen iſt durch Teilung des Parketts
eine Anzahl billigerer Plätze entſtanden.

Sara Bernhard, die berühmte frzenſche Tragödin,
wird auch nach Halle kommen. Wie das Bureau Hirſch meldet,
ſind die Unterhandlungen Sara Bernhards mit dem Dresdener
Hoftheater zum Abſchluß gang Die Künſtlerin gedenkt ferner
auch in Leipzig, Halle und Weimar aufzutreten. Jnsgeſamtſind für die che Tournee nach den vorliegenden Nachrichten
ſechs Wochen vorgeſehen.

Löberitz. Die geſtohlenen Steuern. Bei der hieſigen
Ortsſteuereinnahme wurde ein Geldſack, die ganze Steuer-
ſumme, welche in allernächſter Zeit abgeliefert werden ſollte,
geſtohlen. Für den Verluſt wird die Gemeinde haftbar ſein.

t. Zeitz. Das vor kurzem auf dem hieſigen Schützenplatze
durch Umſtürzen einer Bude verunglückte Kind des Arbeiters
Schellnack iſt am Donnerstag im hieſigen Krankenhauſe ſeinen
ſchweren Verletzungen rig

t. Zeitz. Jm hieſigen Schießgraben iſt an einem etwa zehn
jährigen Mädchen ein Sittlichkeitsverbrechen verſucht worden.Der häter, ein ſchon vorbeſtrafter Menſch, wurde durch Hinzu
kommende an ſeinem Verbrechen verhindert und der hieſigen
Polizeibehörde überliefert.

o. Teuchern. Am Montag erhängte ſich im Schortauer
Hölzchen der ſchon ſeit längerer Zeit kranke Jnvalid Perlich
von hier. Am Mittwoch in den Nachmittagsſtunden verunglückte
auf Grube Siegfried bei Trebnitz der Häuer Th. Benndorf von
hier. Derſelbe war im Bruche beſchäftigt und wurde dabei ver
ſchüttet; er wurde früh 2 Uhr als Leiche herausgezogen. Benn
dorf hinterläßt eine Frau und 6 unerzogene Kinder.

Zug Ein ſchneller Tod ereilte einen in einer hieſigen
Familie ſich aufhaltenden jungen Mann, Namens Hartdegen.Termiike hatte am Donnerstag vormittag einen Spaziergang
nach Benndorf unternommen. Unterwegs muß H., der zeitweiſe
an epileptiſchen Anfällen litt, von dieſem Uebel befallen worden
und dabei in den Straßengraben geſtürzt ſein. Hier wurde er,
auf dem Geſicht liegend, von Paſſanten tot aufgefunden. An
ſcheinend iſt der Tod durch Erſtickung eingetreten.

Blönsdorf. Ein ſchreckliches Unglück hat ſich Dienstag
nachmittag auf Bahnſtation Niedergörsdorf zugetragen. Der
29jährige verheiratete Hilfsweichenſteller Hoffmann war damitbeſchaftigt, die Güter vom Packwagen in Empfang zu nehmen,
um ſie dem auf dem anderen Geleiſe benden Zuge zu über-

eben. In demſelben Augenblicke fuhr der nach Berlin beſtimmte
ug ein und traf die vorgeſpannte Maſchine den Hoffmann ſo

unglücklich, daß er einen ſchweren Schädelbruch davontrug.
Jlversgehofen. Wegen Sittlichkeitsvergehen wurde

der Schuhmacher Sch., der zugleich Leichenträger, ſowie über-
ein recht frommer Mann war, verhaftet. Der Wüſt

ing hat ſich an einem ſiebenjährigen Mädchen vergangen und
die Vergehen ſeit längerer Zeit fortgeſetzt begangen wor

den e h et wie ein derartiges Treiben ſo
nge verborgen bleiben konnte.n Betriebseinſtellung. Wie berichtet wird,

beabſichtigt die Gewerkſchaft Kyffhäuſer ihren Betrieb ten
und hat zu dieſem Zwecke eine außerordentliche Gewer enVer-
ſammlung einberufen. Die Gewerkſchaft beſteht aus zwei
Kupferſchieferſchächten in Udersleben und bei Frankenhauſen
und einem Braunkohlenſchacht in Borxleben. Letzterer hat wohl
den Anſtoß zur fragliben rn nng ßegebeg; es nach 3

ü r Aufwendung rieſiger Geldſummene a r Wie a te loszuie Gewerkſchaft iſt eine derjenigen Unternehmungen,de e lich aufgedeckten Verluſten der Deutſchen Ge
in Berlin in erheblichem 1 beigetragen

en. Die letztere beziffert ihren Geſamtverluſt an der Kyff

ligun 1101 t. Jn ie ung leiden Suhtü ie Weh ter uker dieſer ehe
te meiſten, da ihrer Hunderte dadurch brotlos werden.

A
jönebeck. Zahlreiche Arbeiter ſind wegen Mangel an

r in der gehen Munitionsfabrik entlaſſen worden.
O Eisleben. Als gefährlicher Kinderfreund ent-uppte ſich der Lackierer Albert H. Herſelbe wurde Dienstag
abei ertappt, als er das kleine 7 jährige Töchterchen ſeines

Logiswirtes G. ſeinen Gelüſten dienſtbar machen wollte. H. iſt
verlobt und gedachte in nächſter Zeit das Geſchäft ſeines ver-
ſtorbenen zukünftigen Schwiegervaters zu übernehmen. Er ge-
noß bei ſeinen Logisleuten, und mit denen er zu thun hatte, all
emeines Vertrauen um ſo befremdlicher v dieſe Ver
rrung, zumal er dieſe längere Zeit betrieben haben ſoll.

L. Schkenditz. Einen ſchönen Zug von Menſchen
liebe zeigte m der Chef der Möbelfabrik von Schäfer
u. Kirſch hier. er Arbeiter H. Göricke hatte vor mehreren
Jahren einen Betriebsunfall in der Maſchinenfabrik von Leo-
pold u. Oehmichen erlitten. Derſelbe arbeitet nun ſchon ſeit
längerer Zeit in obengenannter Möbelfabrik. Jnfolge erwähn-
ten Betriebsunfalls war der in den beſten Jahren ſtehende
Mann jetzt mehrere Wochen krank. Als er ſich am Montawieder als geſund zur Arbeit meldete, wurde ihm vom Chef

bedeutet: Er (Göricke) ſei längere Zeit krank geweſen und
könnte infolgedeſſen nicht wieder eingeſtellt werden.
Iſt das nicht die reinſte Arbeiterfürſorge und ſogenannte chriſt
liche Nächſtenliebe? Natürlich, man will eben dadurch ver-
hüten, daß die Arbeiter krank werden. Aber Spaß beiſeite.
Formell iſt der Arbeitgeber in ſeinem Rechte, denn es ſteht ja
in der Fabriksordnung, daß derjenige als entlaſſen gilt, der
längere Zeit durch Krankheit arbeitsunfähig war. Wie kommt
nun aber eine derartige Fabrikordnung zu ſtande? Tragen
nicht die Arbeiter ſelbſt die Hauptſchuld an derartigen erbärm-
lichen Verhältniſſen

Wenn man ſich die Organiſationsverhältniſſe in dieſer Fabrik
betrachtet, ſo kommt man zu der Ueberzeugung, daß es gar
kein Wunder iſt, denn nur ein Teil gehört dem Holzarbeiter-verband an, ein anderer Teil dem Hirſch Dunckerſ en Gewerk

verein und die große Menge iſt gar nicht organiſiert. Unter
die Unorganiſierten iſt leider der Göricke auch mit zu zählen.
Er wird hoffentlich nun zu der Ueberzeugung kommen, daß es
beſſer geweſen wäre, ſich ſeiner Organiſation (in dieſem Falle
Holzarbeiterverband oder Fabrikarbeiterverband) anzuſchließen
und Schulter an Schulter mit ſeinen Arbeitskollegen für Beſſe-
rung ihrer Lage zu kämpfen, als jahrelang einem patriotiſchen
Turnverein anzuhängen und dort die von den Unternehmern
ins Leben gerufenen oder protegierten Feſte zu verherrlichen.

Denn wenn die Arbeiter zu derartigen Feſten ſich nicht als
Staffage gebrauchen ließen, dann ſähen dieſe Feſte manchmal
recht windig aus. Und dem Unternehmertum iſt es ganz
chnuppe, ob ein Arbeiter ihm bei patriotiſchen Feſten noch ſo
chön vorturnt oder vorſingt, wenn er ihm bei der Arbeit nicht

mehr in den Streifen paßt, wird er aufs Pflaſter geworfen
und mag mit ſeiner Familie verhungern. Hoffentlich wird
dieſer Fall die unorganiſierten Arbeiter der brik darüber
aufklären, daß ihr Heil nicht bei dem Unternehmertum ſondern
in der gewerkſchaftlichen und politiſchen Organiſation der Ar
beiter e Vielleicht lernen auch die HirſchDunckerſchen da
durch erkennen, daß ihre Theorie von der Harmonie zwiſchen
Kapital und Arbeit elendiglich Schiffbruch leidet und durch
ihre Eigenbrödelei der Arbeiterſchaft in ihrer weiteren Entwick-
lung nur hemmend im Wege ſteht. Proletarier aller Länder
vereinigt euch!

Erfurt. Eine große ſtrafgerichtliche Aktion, zu
welcher r von unſeren Gegnern aufgebauſcht wurde, hat vordem hieſigen Landgericht ihren Abſchluß gefunden. Angeklagt
waren Genoſſen aus Gispersleben, ein Zimmererlehrling und
eine Schneiderin wegen Wahl und Urkundenfälſchung. Um
es gleich vorweg zu nehmen, ſie wurden ſämtlich frei-

eſprochen. Alſo angeklagt waren der Zimmererlehrling Schuſter,ſie ledige Schneiderin Schönthal ſowie die drei Maurer Blau-

rock, Emil und Oskar Mühlbach. Letztere ſollten die erſten
beiden veranlaßt haben, die Namen ihrer reſpektiven Mütter
ohne deren Wiſſen und Willen unter eine Wahlvollmacht zu
ſetzen und von dieſer angeblich gefälſchten Urkunde bei der Wahl
wiſſentlich Gebrauch gemacht Oskar Mühlbach insbeſondere
auch noch dieſe und andere Vollmachten r „beiſeite ge
ſchafft“ haben. Die Beweis aufnahme ger für dieſe Darſtellung
der Anklage keinerlei ſtichhaltige Beweiſe. Die Witwen
Schuſter und Schönthal bezeugten, daß ihre Kinder thatſächlich
den Auftrag hatten, mit ihren Namen die Urkunden zu unter-

eichnen; beide ſind, gleichwie die angeklagten Genoſſen, dereweſen, daß dies zuläſſig ſei. Was die „Beiſeite
ſchaffung“ der Urkunden betrifft, ſo hat Mühlbach dieſelben ein-
fach an ſich genommen und zu Hauſe in der Kommode auf-
bewahrt auch der Schulze Weißmantel J s daß er
nicht gewußt, daß dieſe Urkunden in die Wahlakten gehören;
erſt der Amtsvorſteher hat deren Herausgabe, die ohne weiteres
erfolgte, veranlaßt. Trotz dieſer ziemlich klar vorliegenden
Thatſachen beantragte die Staatsanwaltſchaft gegen die an-
geklagten Genoſſen Strafen von drei und fünf Monaten,
gegen die Unterzeichner der Schriftſtücke ließ ſie die Anklage
notgedrungen fallen, der Gerichtshof konnte ſich aber von
der Schuld der Angeklagten nicht überzeugen. Das heitere
Moment bei der Sache war, daß die ganze Abſtimmung, wie
der Verteidiger, Rechtsanwalt Zander, feſtſtellte, geſetzlich un-uläſſig war, da mittels Vollmacht nur Ortsabweſende ſtimmen
dürfen auch das hat der Schulze von Gispersleben nicht
gewußt.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Der Ende der 60er Jahre ſtehende Gemüſehändler Geißler

in Wittenberg erhängte ſich in ſeiner Scheune. Beim
25er Schacht in Burgörner (Kreis Mansfeld) wurde in der
Wipper ein etwa 18 Jahre alter San als Leiche aufge
funden. Ob ein Unglücksfall oder Selbſtmord vorliegt, iſt noch
nicht ermittelt. Der Häuer Karl Dutge aus Benndorf und
der Häuer Karl Schulze aus Siebigerode ſind während der
Halbſchicht auf dem Zirkelſchacht beim Nachbohren eines Loches
auf einen ſitzengebliebenen Schuß geſtoßen, welcher ſich entündete und die beiden Bergleute ſchwer verletzte Dutge wurde
das ganze Geſicht zerſchmettert, ſo daß ſeine Ueberführung in

die Halleſche Klinik erforderlich war. Schulze wurde, an beiden
änden ſchwer verletzt, ins Eislebener Krankenhaus geſchafft.
ie bedauernswerten Bergleute ſind beide verheiratet. Jn

d ſegte ſich der Steinbruchsarbeiter Hoyndorf eine
evolverkugel in den Kopf, doch war der Schuß nicht tödlich.

Eheliche Differenzen ſollen die Urſache ſein. Auf der Feſtungs
baſtion VI in Torgau erlitt durch das Umkippen einer Lowry
der Arbeiter Zielinski eine leichte Quetſchung des rechten Ober-
ſchenkels, während der Arbeiter Gottſchalk ſich eine ſo ſchwere
Quetſchung beider Unterſchenkel zuzog, daß er in das ſtädtiſche
Krankenhbaus gebracht wurde.

Vom Blitz erſchlagen wurde bei den Gewittern der letzten
Tage der Ackerbürger Rieboldt in Burg bei Magdeburg, in
Stendal der auf dem Felde mit Pflügen beſchäftigte Arbeiter
Borſtal. Eine Anzahl Perſonen wurden mehr oder weniger
durch Blitzſchläge betäubt. Jn Leopoldshall zerſtörte ein
Blitzſchlag das Dach eines Hauſes, durchſchlug die Zimmerdecke
und riß ein Loch in die Mauer. Auf Delitz er Flur war
wolkenbruchartiger Regen mit Hagel begleitet; Hagelkörner fielen
in der Größe von Taubeneiern. Viele Obſtbäume ſind abge-
brochen und Getreidefuder umgeworfen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ländlich, ſchändlich. Zu zwei Jahren Zuchthaus und vier Jahren ben wurde am Sonnabend in

Berlin der Bauer Hermann Schulz aus Oberſchütz verurteilt,
der, von ſeiner Dienſtmagd Schnabel auf Bezahlung von Ali-
menten verklagt, einem ihm völlig unbekannten Mann, dem
arbeitsloſen Schmied Roſengart, 300 Mark geboten hatte, wofür
er ſchwören ſollte, mit der Schnabel geſchlechtlich verkehrt zuhaben. Das ſchönſte an der Geſchichte iſt, daß derſelbe Schul

der verheiratet und Vater mehrerer Kinder iſt, ſchon einmal
vor längerer Zeit mit ſeiner Dienſtmagd ein Verhältnis unter-
halten hatte. Am 1. Februar 1890 wurde die Schnabel Mutter
und verklagte n Zahlung von Alimenten. Er wurde
vom Landgericht zu Schwiebus auch verurteilt, obgleich er alles
aufgeboten hatte, um nachzuweiſen, daß die Schnabel noch an
dere Liebhaber gehabt. Ein Schuhmacher Haaſe beſchwor dies
auch, wurde aber deshalb wegen Meineids zu drei Jahren
ha verurteilt. Gegen Schulz wurde damals ein Ver-
ahren Verleitung zum Meineid eingeleitet, mangels ge

nügenden Beweiſes wurde er aber freigeſprochen. Diesmal
hatte er weniger Glück.

Leipzig. Einer Jrrenanſtalt überwieſen wurde,
der 20jährige Wilh. Grabich, der das achtjährige Schulmädchen
Klein vor 14 Tagen ermordet und die verſtümmelte Leiche in
eine Kiſte gezwängt hatte.
„Krefeld. Erſtochen hat in Alſtaden der Bergmann Fröh-

lich in Notwehr den Arbeiter Tautermann, der ihn mit einem
Revolver bedroht hatte. Fröhlich ſtellte ſich der Polizei und
wurde auf freiem Fuße belaſſen.

Aeuburg. Wofür nicht alles Denkmäler geſetzt
werden. er Altenburger Stadtrat erläßt folgendes Preis-
ausſchreiben: Die Reſidenzſtadt Altenburg beabſichtigt, aus dem
von einem verſtorbenen Bürger der Stadt für dieſen Zweck ge
e Kapital von rund 16000 M. einen monumentalen

runnen zu errichten, durch den das dem Altenburger Lande
entſtammende Skatſpiel in entſprechender Weiſe verherrlicht
werden ſoll.

Hamburg. Jn die Alſter geſtürzt hat ſich eine Arbeiter
frau mit ihrem Kinde. Beide kamen ums Leben; die Motive
der That ſind unbekannt.

Auch ein Gedenktag. Unſer Hamburger Bruderblatt
erinnert daran, daß Sonntag, den 17. Auguſt, zehn Jahre ver-
floſſen waren, ſeitdem der erſte Fall von Cholera asiatica in
Hamburg vorkam, aber noch ſorglich als Geheimnis behütet
wurde, bis endlich am 22. Auguſt der in Bergedorf reſidierende
Medizinalinſpektor Kraus ſich entſchloß, dem Senat zu eröffnen,
er glaube, „daß hier eine Choleraepidemie ausgebrochen iſt“.
Inzwiſchen hatte der Würgengel aber ſchon weitere Opfer S
fordert, und jedermann ſah die Situation klar vor ſich, nur nicht
die berufenen Behörden. Unter den Hamburgern, beſſerer Stände“
begann nun ein gewaltiges Ausreißen nach allen Richtungen der
Windroſe, und ſo mancher, der als Patriot heute die „geliebte Vater
ſtadt“ bei jedem paſſenden oder unpaſſenden Anlaß feiert, ver
kroch ſich damals ſchreckensbleich in irgend einem holſteiniſchen
oder mecklenburgiſchen Dorf und das Spritzenhaus von Teterow
Wer te als Herberge Hamburger re ſger zu kurzerBerühmtheit. Als dann Tauſende der Seuche zum Opfer
fielen, machte man ſich daran, die Wohnungsverhältniſſe zu
„ſanieren“ aber zu gunſten der Hausagrarier. Sogar die
Baracken am Schlump, die damals in aller Haſt erbaut wur
den, um beſonders gefährdete Wohnungen zu entvölkern, ſind
heute noch beſetzt, und in ihrem düſteren, ſchwarzen Teer
anſtrich ſtehen ſie da als das Denkmal der Hamburger 7
politik, als das Denkmal einer herrſchenden Klaſſe, die nichts
gelernt und viel vergeſſen hat!

Schwerin. Jnfolge Genuſſes giftiger F ſtarben
der Schriftſetzer Wagner, ſein 11 jähriger Sohn und z ne neunz rige W Die Frau Wagners ſt am nächſten Tage eben

nalls geſtorben.

Vermiſchtes.
Heldenthaten ungariſcher Gendarmen. Jn Bajacs

wurde der Gaſtwirt Petras, welcher gewaltſam die Licitation
ſeiner Mobilien verhindern wollte, von Gendarmen erſchoſſen,
deſſen beide Brüder erlitten lebensgefährliche Schußwunden.

Ein fürchterliches Unwetter ging in Tirol über die
Ortſchaften Tſchengels und Prad nieder. 25 Häuſer von Muhr-
brüchen wurden gänzlich, 12 teilweiſe verſchüttet. 5 Perſonen
ſo getötet. Das Stilßerjoch und die Suldenſtraße ſind zer-
tört: Militär iſt 97 Hilfeleiſtung dorthin abgegangen.

Eine ſeltene Naturerſcheinung erregte am Sonnabend in
Teplitz viel Aufmerkſamkeit. Ein Schwarm von Millionen
Ameiſen ließ ſich in Teplitz nieder und bedeckte die Straßen
und Wege. Sie flogen Paſſanten in Augen, Naſe und Ohren,und wo ſie auf die Laut der Menſchen kamen, gab es ſchmerz-

hafte Biſſe. Jn den freier liegenden Straßen bedeckten ſie den
Boden und ihre Flügel leuchteten in der Sonne wie kleine
Diamanten. Es handelt ſich im vorliegenden Falle um geflügelte
Ameiſen, deren plötzliches Erſcheinen in ſolch' außerordentlicher
Zahl gewiß nicht zu den Alltäglichkeiten gehört. Der J
ſchwarm wurde am Sonntag durch einen äußerſt heftigen Platz
regen mit Hagelſchlag weggefegt.

Mene Tekel Upharſin. Aus Wien wird getare
Bei der hieſigen Polizei iſt vom franzöſiſchen Miniſterium das
Erſuchen eingelangt, den Aufenthaltsort des Mene Tekel Upharſin
auszuforſchen und den Mann wegen gefährlicher Drohung zur
Rechenſchaft zu ziehen. An die Adreſſe des Miniſterpräſidenten
Combes iſt nämlich ein aus Wien vom 7. Auguſt datiertes
anonymes Schreiben angelangt, in welchem ihm aus Anlaß der
Schließung der Kongregationsſchulen in Frankreich die freie
Wahl zwiſchen einigen Todesarten, die ihm bereitet werden
ſollen, anheimgeſtellt und der Fluch des Himmels in ſichere
Ausſicht geſtellt wird. Der Drohbrief ſchloß mit den bekannten
Worten: „Mene Tekel Upharſin.“ Dieſes „Jndividuum“ ſoll
nun von der Wiener Polizei ausgeforſcht und verhaftet werden.

Zehn Sätze vom Trinken. 1. Trinke nicht, weil andere
es wollen, ſondern nur, wenn Du Durſt haſt!

2. Trinke nie, ohne gegeſſen zu haben!
3. Wenn Du erhitzt biſt, trinke keine kalten Getränke!
4. Trinke nie Branntwein!
5. Trinke nie mehr, als Du bequem vertragen kannſt! Vom

Gegenteil kommt viel Unglück.
6. Spotte nicht über den, der nicht trinken will! Er hat viel

leicht mehr darüber nachgedacht als Du.
7. Denke beim Trinken auch an Frau und Kinder Vielleicht
ſchmeckt Dir dann manchmal der Schoppen nicht mehr.
ſt Gieb niemals Kindern geiſtige Getränke! Sie ſind ihnen

ift!
9. Laß manchmal ein Glas ungetrunken und verwende das

Geld für die Arbeiterbewegung!
10. Denke daran, daß es außer dem Trinken noch Freuden

des Lebens giebt, und vielleicht beſſere!
Sechs Tage ſollſt du arbeiten und den ſiebenten Tag

ruhen! Abgeſehen davon, daß der Ueberzeit-Arbeitende ſeine
Kollegenſchaft ſchädigt, indem er den Arbeitsloſen die Arbeits
gelegenheit ſchmälert, ſchädigt derſelbe auch ſeinen eigenen Körper
durch überlange Arbeitszeit. Profeſſor Niemeyer in Leipzig
hat durch fortwährende Experimente in dieſer Hinſicht folgende
Wo wichtige und ernſtlich zu beachtende Reſultate erzielt:
Der tägliche Verluſt an Lebenskraft wird durch Eſſen und
Schlafen nicht wieder voll erſetzt. Nimmt man an, daß die
Lebenskraft am Montagmorgen 500 beträgt, ſo wird ſie durch
die Arbeit des Tages bis Montagabend auf 450 vermindert.
Durch eine gute Nachtruhe ſteigern ſich dann die Kräfte bis
Dienstag früh wieder, aber nur bis 490. Die Arbeit am
Dienstag vermindert die Kraft auf 440, am Mittwoch früh iſt
ſie wieder auf 480 geſtiegen. Jeder Tag vermindert die Kraft
um 50, Speiſe und Ruhe ſtellen 40 wieder her. Demnach fehlen
am Sonnabend 60, und dieſe fehlende Kraft et nun durch
die Ruhe des ſowie die
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C n. Darum fort mit der Ueberſtundenarbe
erne MNieſenſchiff D Schnelldampfer des

e. Der neue nelldampferNorddeutſchen Lloyd, Kaiſer Wilhelm II. iſt das größte aller je
gebauten Handelsſchiffe. Während man bis dahin glaubte, daß
mit den Dampfern der Cunard-Linie Lucanig und Campania
mit 13000 Regiſtertons und 22 Knoten Geſchwindigkeit der
ß ſte Grad der Vervollkommnung erreicht worden ſei, wurden

e in raſcher Reihenfolge durch die Dampfer des Norddeutſchen
Lloyd: Kaiſer Wilhelm der Große (14500 Regiſtertons und 23
Knoten durchſchnittliche Geſchwindigkeit), Kronprinz Wilhelm
(15000 Tonnen, 23,5 Knoten) und die Hamburger Deutſchland
(16 500 Tonnen, 23,5 Knoten) abgelöft, denen jetzt der Lloyd-
dampfer Kaiſer Wilhelm II. mit 20000 Tonnen und einer Ge-
ſchwindigkeit, die 23,5 Knoten vorausſichtlich übertreffen wird,
nachfolgt. Der neueſte Schnelldampfer iſt aus beſtem deutſchen
Stahlmaterial hergeſtellt. Er verfügt über eine ſo große Menge
waſſerdichter Abteilungen, daß das Schiff ſelbſt beim Volllaufen
weier benachbarten Abteilungen noch ſchwimmfähig bleibt. Eine
eſondere, die Sicherheit des Schiffes weſentlich erhöhende

Neuerung beſteht darin, daß alle wichtigen Schottenthüren von
der Kommandobrücke aus durch den Druck auf einen elektriſchen
Apparat ſelbſtthätig zu ſchließen gehen.

Aus einem im Kartenhauſe angebrachten Schottentableau kann
der Kapitän ſofort erſehen, ob und welche waſſerdichten Thüren
geſchloſſen ſind. Bei den modernen Schnelldampfern iſt der
weſentlichſte Beſtandteil die Maſchine, deren Stärke andauernd
zugenommen hat. Während der erſte beim Vulkan erbaute
Schnelldampfer eine Maſchine von etwa 8000 Pferdekräften
hatte, weiſt der neue Dampfer 40 000 Pferdekräfte auf. Der
neue Lloyddampfer wird in 290 Kammern 775 Paſſagiere erſter
Klaſſe und in 107 Kammern 343 Paſſagiere zweiter Klaſſe und
außerdem 770 Paſſagiere dritter Klaſſe befördern können. Hierzu
kommt noch die Schiffsbeſatzung, die aus rund 600 Mann
beſteht, ſo daß das vollbeſetzte Schiff gegen 2500 Menſchen über
den Ozean tragen wird. Als eine Neuerung iſt zu erwähnen,
daß der Kaiſer Wilhelm II. zwei übereinander liegende, breite,
bequeme und geſchützte Promenadendecks beſitzt, während bisher
S anderen Schnelldampfer nur ein ſolches Promenadendeck

atten.
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Daß dies den Thatſachen entſpricht, geht aus folgendem her
vorEs gründete ſich zur Zeit ein Geſangverein unter dem Namen
ArbeiterGeſangVerein Hoffnung, und der Gründer war haupt-
ächlich (man erſchrecke nicht) der Herr Gaſtwirt Wilhelm Pallmig
elbſt. Um Herrn Pallmig nicht im Jrrtum zu laſſen, gaben wir

ihm zu verſtehen, was für Lieder dieſer Verein ſingen werde.
Herr Pallmig ließ ſich ger leich als Mitglied aufnehmen und
ſang ſelbſt mit. Er lobte ſelbſt dieſe Lieder und kam zu derAnſtet, däß darin überhaupt nichts Anſtößiges enthalten ſei. Aber

die Freude der Sangesbrüder ſollte nicht lange währen, denn
ſchon am Sonntag, den 13. Juli, erklärt ver Pallmig daß es
mit dem Singen der freien Lieder ein Ende hätte, der Geſang
der Lieder vertriebe ihm ſeine ganzen Gäſte; wir wären ihm
z jeder Zeit willkommen, aber wir ſollten nicht die freien Lieder
ingen. Am nächſten Montag mittag e er den Vorſitzenden
zu ſich kommen und ſagte ihm dasſelbe, damit war die Sache
abgethan, der Verein war obdachlos und konnte am nächſten
Dienstag keine Singeſtunde abhalten und Herr Pallmig brauchte
am ſelbigen Abend kein Glas Bier zu verkaufen. Während
dieſer Zeit nun iſt bei einem andern Wirt angefragt worden,
aber auch dieſer antwortete ablehnend und ſo ſind wir bis zu
dem heutigen Tag noch obdachlos.

Unſere ſauer verdienten Groſchen, die ſtecken die Herren
Wirte gerne ein, aber ihre Lokale zu irgend einer Parteiſache
oder gerechten Arbeiterſache herzugeben, das fällt ihnen gar
nicht ein. Arbeiter, Parteigenoſſen, das muß anders werden.
Agitiert und proteſtiert gegen das Verhalten der Wirte, denn
alle fünf Gaſtwirte leben bloß von. uns. Sobald die Arbeiter
ſchaft Ernſt macht und zu dem Entſchluß kommt, nur einige
Wochen über den oderj enen Wirt die Sperre zu verhängen, dann
werden wir ſehen, daß wir die Macht in Händen haben. Nur
Einigkeit macht ſtark. Darum, Arbeiter und Parteigenoſſen,
ſorgt dafür, a wir ein Lokal bekommen, und ſorgt noch da-
für, daß alle bürgerlichen Blätter aus den Wohnungen der
Arbeiter verſchwinden und dafür die Arbeiterpreſſe, unſer
Halleſches Volksblatt, eingeführt wird. Ohne Kampf kein
Sieg! Ein Parteigenoſſe und Sangesbruder.

7Holzweißig.
Arbeiter, Parteigenoſſen!

Wollen wir denn nicht einmal aus unſerm Schlaf aufwachen
und uns etwas rührig und thätig zeigen Wollen wir denn
nicht mit teilnehmen an den vielen Arbeiten, die wir vor uns
haben? Denn ich glaube, ein jeder weiß wohl, daß wir nächſtes
Jahr Reichstagswahl haben, und was wir da am nötigſten
brauchen, das iſt ein Saal, um Aufklärung unter den Arbei-
tern zu ſchaffen, denn mit Flugblättern läßt ſich nicht alles
machen. Nun muß ich die Arbeiterſchaft von Holzweißig fragen,
ob ſie auch ein ſolches Lokal hat, und die Antwort lautet: nein.
Arbeiter, Parteigenoſſen! das iſt kein gutes Zeichen, denn in
einem Orte von über 4500 Einwohnern, und zum größten Teil
Arbeiter, iſt es ſehr traurig, daß wir noch keins haben.

Die Frage, wie geht das zu, es müßte doch unbedingt von
den fünf Wirten ein Lokal zu haben ſein, will ich ein wenig
erörtern, denn die Arbeiter ſind großenteils ſo müßig und träge,
daß ſie es nicht der Mühe wert halten, einmal über ihre be-
drängte Lage nachzudenken; ſie ſind der Meinung, wenn einmal
Reichstagswahl iſt, geben ſie ihre Stimme ab und fertig iſt der
Lack. Daß das aber nicht genügt, geht daraus hervor, daß die

erren Wirte zu der Aeußerung kommen und ſagen, ihr paar

Setzte Nachrichten.
Berlin, 22. Auguſt. Von einer Seite, die dem früheren

Regimente des Oberleutnants Hildebrand und ſeinem Offi-
gierlorps nahe ſteht, erfährt die Berl. Morgenpoſt, daß die
Veranſtaltungen beim Abſchied Hildebrands aus
Gumbinnen direkt vom Regimentskommando aus
gingen. Das Regimentskommando hatte eine ihm
übermittelte Aeußerung des Kaiſers bei der Unter-
fertigung des Begnadigungsaktes einem Befehle
gleich geachtet. Die Vorgeſetzten Hildebrands haben ſich
offiziell an der Feierlichkeit im Kaſino beteiligt.

Frankfurt, 22. Auguſt. Die Frankf. Ztg. meldet aus
St. Gallen: Jn Arbron entſtanden infolge Schlägerei unter
Jtalienern neuere Tumulte zwiſchen letzteren und den Ein-
heimiſchen. Die Polizei und Feuerwehr wurde mit Steinen
bombardiert, mehrere Perſonen wurden verletzt.

Petersburg, 22. Auguſt. Amtlich wird bekannt gegeben,
daß die Landpolizei im Gouvernement Pultawa', wo Bauern-

J

Orte n hl Partel iund weigern ſich, ihr d nee al ſo en.
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Monat Juli folgende Beträge
X. 227*, 269*, 315--316*, 362*,

399*, 442--447*, 450*, 532*, 650*, 652*, 654-655*, 692 1 35
695*, 738 739*, 745 746*, 748 30, 749 5.50, 750--753 leer,

r Parteizwecke gingen im
auf Sammelliſten ein. Serie

754 --.80, 755 leer, 756 4.60, 757 leer, 771 1.--, 822 leer,
823 50, 824 50, 825-—828 leer, 829*, 848 leer, 856*,
859-—861*, 865 .25, 873*, 874 leer, 875*, 879 2.20, 880 7,15,
881 leer, 882—885 leer, 886--890*, 891-892 leer, 893*, 894 leer,
895*, 896 leer, 897 .50, 898 leer, 899 --.90, 900 leer, 901 1.60,
902 leer, 903 .50, 904 3.70, 905--917*, 920 921*, 922 75,
923 50, 924 6. 925 --.25, 926 1.95, 927 leer, 928
929 30, 930 4.35, 931--982 leer, 977 11,85, in Summa 58.30 Mk.
Die mit bezeichneten Liſten ſtehen noch aus und bitte, die
ſelben baldigſt an mich abzuliefern. Mit Gruß! Wilh. Meyer,
Bertramſtraße 18.

Quittung aus Torgau.
Bei der Kreiskaſſe gingen folgende Gelder ein: Von Grüne-

walde 60 Pfg., von Mückenberg 50 Pfg., von Annaburg 13 Mk.,
von Großtcreben 1,20 Mk., von Hinterſee 3 Mk., von Belgern
10 Mk., Freiwillig von Torgau 62 Pf. Georg Schulz, Kreis-
Kaſſierer.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 21. Auguſt.
Aufgeboten: Architekt Bodewig und Franziska Becker

(Am Kirchthor 20 und Magdeburg). Agent Beilicke und Henritte
Schulze geb. Henze (Heinrichſtraße 2. und Ludwig Wucherer-
ſtraße 20). Kaufmann Göbſer und Emma Auert (Bernhardy-
ſtraße 29 und Leſſingſtraße 21).

Geboren: Arbeiter Werner S. (Fleiſcherſtraße 3). Kaufs-
Müller Horn S. (Burg-

Kellner Arnecke T. (Große Wallſtraße 35).
mann Müller S. (Uhlandſtraße 5).

Photographen Ehrhardt S., 6 M. (Hohe-
ſtraße 9).

Geſtorben:
Verſtorbenen Dr. phil. Wilhelm S., 3 J. (Wilhelm-ſtraße 21).

ſtraße 44).

Der Eſel und der Bogel.
Ein echter frommer Eſel
Trug eine ſchwere Laſt,
Ihn prügelte der Bauer,
Daß er krepierte faſt.

Je mehr er trug der Säcke,
Je mehr lud man ihm auf,
Und ſank er, pfiff die Peitſche
Jhm bald zu weiterm Lauf.

Den Eſel ſah ein Vogel,
Der ſang vom Baum ihm zu:
„Du Eſel, ich würfe die Säcke
Zu Boden, wär' ich wie du.“

„Das iſt ein Vogelgedanke,“
Der Eſel zur Antwort gab;
„Wenn ich kein Eſel wäre,
Da würf' ich ſie freilich ab.“

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Fernruf 1996.

3 S D
W

3 er
P S

l nc

Eigene Leiſtenſchneiderei.

W eFür Fußleidende.
Anfertigung r

umpfuß;, unrichtige Gang-Plattfuß, art, i didern beſhader
beachten. Schwache Füße, verkürzte Füße.

Fachmänniſch approbierte Ausführung.
J. Jajszycek, Halle a. S., Grünſtr. 27.

Broſchüre poſt- und koſtenfrei.

Löfflers Restaurant
Burgſtraße 5.

Sonnabend und Sonntag
Hähnchen-Auskegeln.
Es ladet frdl. ein C. Löfkler.

Halt! Halt!Taxa meter
Soeben erſchien:

Der reichilluſtrierte

a Peue
für das Jahr 1903.

Preis 40 Pf.

e

Welt-Kalender

Mittelſtraße.
Sonnabend und Sonntag

großes Hähnchen-Anskegeln.
Urbig

Größte Auswahl in
hotographie-

Rahmen,
in Holz und Metall

empfiehlt zu billigſten Preiſen

n freien

Broſchüren-Serie:

Ausblicke auf das 20. Jahrhundert geben.
Bisher ſind 12 dieſer Hefte erſchienen:

Kuktureſſe Amwälzungen im 19. Jahrhunderk.

Die ſoziale Geſetzgebung im 19. Zahrhundert.
Der Miklitarismus im 19. Jahrhundert.
Die Kirche im 19. Jahrhunderts. Von Paul Göhre.

n

Dr. Ladislaus Gumplowicz.
Die Raturgeſchichte im 19. Jahrhundert.
Die hygieniſche Kullur im 19. Jahrhundert.
Die Medizin im 19. Jahrhundert.
Liebe und Liebeskeben im 19. Jahrhundert.
Die Sroſtitution im 19. Jahrhundert,

S O 90

II. Von12.

Neu erſchienen:
13. Die Frau im 19. Jahrhundert. Von Thereſe
14. Aberglaube und Myſtik im 19. Jahrhundert.
15.

Jedes Heft iſt einzeln zu haben.
Preis 30 Pf.

Zu beziehen durch die

e

Allgemeiner Beachtung empfohlen
ſei die von hervorragenden Fachleuten bearbeitete populärwiſſenſchaftliche

Am Anfang des Jahrhunderts.
Die Serie erſcheint in zwangloſen Heften à 30 Pf. und will in

gemeinverſtändlichen Abhandlungen die Fortſchritte auf den einzelnen
Gebieten behandeln, die Ergebniſſe des 19. Jahrhunderts darſtellen und

Von Dr. Borchardt.
Die Entwickelungslehre im 19. Zahrhundert. Von Wilh. Bölſche.

Von Paul Hirſch.
Von Karl Bleibtreu.

Die Weltwirtſchaſt im 19. Jahrhundert. Von Richard Calwer.
Nationalismus und Jnternalionagalismus im 19. Jahrhundert.

Von Dr. Kurt Grottewitz.

S z r Grotjahn.Von Dr. Jgnaz Zadek. 4d r Ernſt Gyſtrow.
Von Dr. Alfred Blaſchko.

Schleſinger- Eckſtein.
Von Julius Becker.

Die Soziologie im 19. Jahrhundert. Von Dr. Caſimir v. Kelles-Kranz.

e 21.Volksbuchhandlung, Geiſtſtraß
er

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: A

Zu beziehen durch alle Austräger und Albi t t Kraft und Stoff vonVolksbuchhandlung. in en ze, S r her
e 24 Schmeerſtr. 24. ert Dults

e für diee e e Vom vereidigten Chemiker ge Wider Tune S prüft. Unter arztlicher Kontrolle a. D.angefertigt.

Warum
iſt Karl Kochs Nährzwieback
für Mütter, die ihre Kinder wollen
aufblühen ſehen, unentbehrlich
geworden

Weil
derſelbe durch ſeine
Eigenſchaften u. hohen Nährwert
jede Sorge um das Gedeihen der
Kinder fernhält.

Karl Koch's Nährzwieback
regelt den Stuhlgang, verhindert

Göthes

Neue Zeit.
Die illuſtrierte Welt der Er

à 6.50 Mk., Halbfranz, a 7.50 Mk. und 2 Supplement-Bände.
Das Werden des Menſchen von Dr. Eckrud.
Krankheit oder Verbrechen von Dr. G. H. Berndt.
Jlluſtrierte Weltgeſchichte von J. G. Vogt. 6 Prachtbände, à 5.50 Mk.

Halbfranz, à 6.50 Mk.
Der geſunde und kranke Menſch von Dr. König. Preis 12.50 Mk.
Geſchi Je er modernen Geſellſchaftsklafſfen von Kampffmeyer. Preis

1.50 M
Das natürliche Werden der Lebeweſen von Dr. Roller. Preis geb. 3.75 Mk.
Ein Held des Geiſtes und des Schwertes von O. Walſter. Preis 2.50 Mk.

Gedanken eines arbeitsloſen Philoſophen.

Lichtſtrahlen der Poeſie von Max Kegel.

kertum und
Preis 40 Pf.

Die verſunkene Glocke von Gerhardt Hauptmann. Preis 4.50 Mk.
Schillers Werke.

Werke.
Jbſens Werke u. v. a

ie ein Pfarrer
FPreis 10 Pf.Geſchichte der deutſchen Sozialdemokratie von Franz Mehring. Geſamt-

preis 7.20 Mk., in Heften à 20 Pf.
Sammlung geſellſchafts-wiſſenſchaftlicher Aufſätze. Herausgeber Ed.

Fuchs. 5Zu haben in der

o KRüärigerzunvhtt.,
Arbeiterrecht von Stadthagen Geb. 5.50 Mk.
Bürgerliches Geſetzbuch mit volkstümlichen Erläuterungen.
Führer durch das

eips ger Hrchtgerratsprozeß. Prozeß wider Liebknecht, Bebel u. Hepner.
Preis 5 Mk.

Das Kapital von Marr.
Liebknechts Fremdwörterbuch.
Corvins Pfaffenſpiegel.

ürgerliche Geſetzbuch.

tunden. I., II., III., IV. und V. Jahrgang, geb.
Diverſe Jahrgänge, geb.

findungen von J. G. Vogt. 6 Prachtbände,

Preis geb. 6 Mk.

k.

Dr. Büchner. Preis 6.50 Mk.

t. Geb. 1 Mk.Poeſien von Leopold Jacoby.
Preis 3.50 Mk.

dichte. Preis 1.50 Mk.
t und Vorträge zu allen feſtlichen Gelegenheiten

i nder des Proletariats. Preis 60 Pfg.
ickelhaube von Rud. Krafft, Premierleutnant

Preis (2 Bände) 4 Mk.

Sozialdemokrat wurde. Eine Rede von Paul Göhre.

Preis pro Band Mk. 2.50.

VolIKsbuchhamcdlumg,
Geiſtſtraße 21.

Verdauungsſtörungen. Jn Düten
und Packeten zu 10, 20, 30 u. 60 Pf.
zu haben in den bekannten Ver-
kaufsſtellen und allen beſſeren
Droguenhandlungen.

Kein 32 mehr,
Karl Koch's ustenmittel.

Kleines gutes Haus, Stadtmitte, unt.
günſt. Beding. zu verk. Off. an d. Ztg.

GratulationsGedichte u. Vorträge

zu allen feſtlichen Gelegenheiten fur
die Kinder des Proletariats.

Preis 60 Pf.
Sozialdemokratiſches Liederhuch

von Max Kegel.
Preis 40 Pf.

Von

8. Auflage.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Reeller Ausverkauf
nur noch kurze Zeit

infolge W Fortzuges
Engliſche Lederhoſen, blane Anzüge,

Sweaters, Sporthemden, Chewiſetts,

Waſchkleider u. reinwoll. Kleiderſtoffe,

Steppdecken, Portierenſtoffe, Gardinen,

DE Aſchwäſche, Leibwäſche, Vettwiſche,

Schürzen jeder Art u. Größe, Bettfedern,
ſeid. Bänder, Poſawenten, Kurzwaren,

ſowie ſämtliche Ausſtattungs- Artikel

zu ſpottbilligen Preiſen.
H. Giebichenſt.

Burgſtr. 7,
K.Rühlemann Nähe der Poſt.

uguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Zuckerwaren,
Honigkuchenbruch

empfiehlt billigſt

Carl Tornow,
W Leipzigerſtraße 82. W

verkaufe

Geübte
Mäntelnäherinnen

geſucht. Gebr. Sernnau.

wollen, können ſich melden bei
Gebr. Sernaumu.
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